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    Vorwort


    Wir sind die Geschöpfe des Lichts, die von den Gefahren der Dunkelheit


    wie magisch angezogen werden.


    Unsere Sehnsucht nach der Gefahr spiegelt sich in unseren Herzen, während uns unser Verstand leise zuflüstert, dass wir eine Grenze überschreiten und uns auf einen gefährlichen Weg begeben, auf dem es kein Zurück mehr gibt ...

  


  
    1. Kapitel


    Hin und wieder, wenn ich mit meinem Kopf nicht tief in einem Buch stecke, beschleicht mich das Gefühl, dass ich mein Leben verschlafe.


    All die schönen Reisen, heißen Dates und hemmungslosen Liebhaber ...


    Sie sind nicht real, sie sind Teil der vielen Geschichten, die ich dank meiner Bücher erlebe. Und bisher war das okay für mich, es hat mir gereicht und es hat sich gut angefühlt, stundenlang in meine Romane zu schlüpfen. Doch das hat sich in letzter Zeit geändert ...


    Ich sehne mich nach warmen Lippen, feuchten Küssen und rauen Händen, die über meine nackte Haut streichen.


    Jede Zelle meines Körpers sehnt sich nach einem echten Abenteuer.


    Ich wünsche mir einen Mann, der weiß, was er will, der mich mal hart anpackt, nur um beim nächsten Mal wieder sanft zu sein ...


    Verwirrt schüttle ich meinen Kopf und schiebe die Bestellliste laut seufzend zurück auf den Stapel Unterlagen, um die ich mich noch kümmern muss.


    In meinem Fall kann man fast schon von Berufsrisiko sprechen. Immerhin bin ich seit ein paar Jahren die stolze Besitzerin eines kleinen Buchladens, der sich in einer schmalen Gasse mitten in der Innenstadt von Seattle befindet.


    Mein ganzes Leben dreht sich um Bücher, ich liebe die romantischen Helden in meinen Romanen und kann es kaum erwarten, mich jede Nacht im Traum mit ihnen zu treffen.


    Leider ist mir hier, in der realen Welt, noch kein Mann über den Weg gelaufen, der mein Interesse lang genug an sich binden konnte.


    Denn entweder will ich einen hoffnungslos romantischen Mark Darcy oder einen der vielen Bad Boys, die nicht lange fragen, sondern sich einfach nehmen, was sie wollen.


    Tief in meinem Herzen spüre ich, dass ich jetzt endlich bereit bin, mich kopfüber in ein wildes Abenteuer zu stürzen.


    Doch wie soll das gehen?


    Es ist ja nicht so, dass die reale Welt nur auf mich gewartet hat?!


    Was ist nur mit mir los?


    Irgendwie fühle ich mich unausgeglichen und unruhig. Ungeduldig werfe ich einen kurzen Blick auf die Uhr, die direkt über meinem Schreibtisch hängt, und stelle erleichtert fest, dass es bereits 18:09 Uhr ist, was bedeutet, dass ich seit neun Minuten Feierabend habe. Gott!


    Ich kann es kaum erwarten, hier rauszukommen, und das ist absolut untypisch für mich, denn eigentlich liebe ich meine Arbeit. Ungeduldig schließe ich den Laden ab, schalte die Beleuchtung für die Schaufenster an und mache mich auf den Heimweg.


    Vor nicht ganz acht Monaten ist meine Oma verstorben und ich, als ihre einzige Enkelin, habe ihr kleines Haus am Ortsrand von Seattle geerbt.


    Jetzt nach ihrem Tod bin ich ganz alleine, sie war nicht einfach nur meine Oma, sie war auch seit dem Tod meiner Eltern vor zwanzig Jahren die einzige Familie, die ich noch hatte. Der Schmerz über ihren Verlust hat meine Welt in einen grauen Neben gehüllt.


    Jetzt bin ich dreiundzwanzig und habe niemanden mehr ...


    Wie hat meine Freundin Jeanette neulich erst gesagt?


    Das Trauern besteht aus sieben Phasen und ich bin jetzt in der siebten angekommen. Und die besteht aus Akzeptanz und Neuanfang.


    Fest entschlossen, mein Leben zu leben, habe ich damit angefangen, das Haus nach meinen Wünschen zu renovieren, doch das ist alles andere als einfach. In den letzten Wochen musste ich leider feststellen, dass ich alles andere als handwerklich begabt bin. Ich schaffe es zwar, einen Nagel einigermaßen gerade in die Wand zu bekommen, aber damit enden meine Fähigkeiten auch schon. Aber auch wenn das Haus noch nicht so ist, wie ich es mir wünsche, liebe ich es, so außerhalb zu wohnen. Der Wald, der direkt an den kleinen Garten meines Hauses angrenzt, ist mein neuer Lieblingsort geworden. Ich liebe es, unter dem dichten Blätterdach entlangzulaufen, der erdige Geruch und das laute Gezwitscher der Vögel zeigen mir, dass es doch noch etwas anderes gibt als die Welt meiner Bücher.


    Mit meinem neuen Roman unterm Arm sperre ich mein Auto auf, steige ein und mache mich auf den Heimweg.


    Eine gute Stunde später setze ich den Blinker und biege auf die kleine Schotterstraße ab, die direkt zu meinem Haus führt. Der Drang, mich zu bewegen, nimmt beinahe überhand.


    Ungeduldig sperre ich die Haustüre auf, eile die Stufen der Treppe hoch und begebe mich sofort in mein Schlafzimmer. Nachdem ich mich umgezogen und endlich die Schnürsenkel zugebunden habe, schnappe ich mir einen Haargummi und bändige meine langen dunklen Locken in einen praktischen Pferdeschwanz.


     


    Rhythmisch treffen meine Füße auf den trockenen Waldboden. Dank der sommerlichen Sonnenstrahlen dringt genug Licht durch das dichte Blätterdach, sodass ich etwaige Hindernisse wie Äste und Wurzeln rechtzeitig erkennen kann.


    Wie in den vergangenen Wochen laufe ich den schmalen Pfad entlang, der mich immer tiefer in den Wald lockt. Pochend klopft mein Herz gegen meinen Brustkorb, in meinem Nacken sammeln sich bereits die ersten Schweißtropfen, doch ich laufe immer weiter, ignoriere das fiese Seitenstechen, das mich zum Aufgeben zwingen will.


    Nicht mehr lange ...


    Vor knapp fünf Wochen habe ich das alte Herrenhaus entdeckt, das sich auf einer kleinen Lichtung mitten im Wald befindet. Der kleine Eckturm erinnert mich an ein Märchenschloss, doch der verwilderte Garten, die von Efeu umrankte Mauer und das schiefe Eisentor wirken eher wie aus einem Gruselfilm.


    Wie jedes Mal, wenn ich hier bin, bleibe ich stehen, sauge den Anblick tief in mich auf und stelle mir vor, was dieses alte Haus schon alles erlebt hat.


    Wer hier wohl wohnt?


    Dass es bewohnt ist, steht aufgrund des schwarzen Aston Martins, der wie üblich in der langen Einfahrt steht, völlig außer Frage.


    Neugierig laufe ich am Rand der Mauer entlang, suche nach einer Möglichkeit, einen weiteren geheimnisvollen Blick auf den Garten zu werfen.


    Dieser Ort fasziniert und ängstigt mich gleichermaßen und doch zieht er mich wie magisch an.


    Endlich, einen Meter vor mir sehe ich einen umgestürzten Baumstamm, vorsichtig werfe ich einen Blick über meine Schulter, das Gefühl, dass ich beobachtet werde, beschleicht mich, doch ich kann niemanden in meiner Nähe entdecken.


    Angsthase!


    Das Gefühl, eine unsichtbare Grenze zu überschreiten, sucht mich heim, mein Atem kommt schneller, hört sich in meinen Ohren unnatürlich laut an.


    Vorsichtig ziehe ich mich an der Mauer hoch, sodass ich einen Blick über den kalten Stein werfen kann.


    Das ist das erste Mal, dass ich meiner ungesunden Neugierde nachgebe.


    Tu es nicht, das ist gefährlich ...


    Mein Verstand flüstert mir leise zu, dass ich davonlaufen und nie wieder zurückkehren soll, doch ich ignoriere ihn und sauge jedes noch so kleine Detail in mich auf.


    Die zwei großen Terrassentüren stehen weit offen und führen auf eine große Terrasse. Efeuranken hängen von dem obigen Balkon herab, schwanken leicht im Wind.


    Das Spiel aus Licht und Dunkelheit zaubert geheimnisvolle Schatten an die Hauswand.


    Ein paar Meter vor der gepflasterten Terrasse steht eine Statue. Der weiße Sandstein wird von Blumenranken vor meinen neugierigen Blicken beschützt. Blutrote Blüten und saftige grüne Blätter bedecken das leicht verwitterte Kunstwerk.


    Was für ein unwirklicher Ort ...


    Gott, wie gerne würde ich jetzt über diese Mauer steigen und mir alles ganz genau ansehen. Trotz der Tatsache, dass sich offensichtlich keiner um den Garten kümmert, herrscht eine faszinierende Mischung aus den verschiedensten Blüten. Manche von ihnen sehen aus wie wilde Orchideen, andere bestechen eher durch die Intensität ihrer Farben als durch ihre Seltenheit.


    Gerade als ich wieder von dem Baumstamm hinabsteigen will, bemerke ich eine Bewegung im Inneren des Hauses. Angestrengt kneife ich meine Augen zusammen und versuche etwas tiefer durch die offenen Türen hineinzusehen.


    Die Silhouette eines Mannes bewegt sich auf mich zu, vor lauter Aufregung vergesse ich zu atmen.


    Das Erste, das ich erkennen kann, ist, dass er unheimlich groß ist. Verdammt breite Schultern und eine schmale Taille enden in langen, kraftvollen Beinen. An seinen Füßen trägt er schwere Stiefel, die mich an Biker erinnern. Jetzt, wo er noch weiter zur Türe gekommen ist, erkenne ich, dass er schwarze Haare und ein unvergleichliches Gesicht hat.


    Dieser Mann sieht aus wie ein Dämon, den die Hölle wieder ausgespuckt hat.


    Sein markanter Kiefer passt perfekt zu seinem schmalen Mund, wobei ich nicht genau weiß, ob er so dünne Lippen hat oder ob sein grimmiger Gesichtsausdruck daher stammt, dass ich für ihn gut sichtbar über seiner Mauer hänge ...


    Seine Wangenknochen sind perfekt modelliert und er hat eine gerade Nase. Seine dunklen Augenbrauen hat er streng zusammengekniffen, während der unheilvolle Blick aus seinen Augen direkt auf mich gerichtet ist.


    Oh Shit!


    Donnernd rast mein Puls durch meine Venen, ich laufe rot an und in meinem Nacken bildet sich ein Schauer.


    Sein wütender Blick zieht mich so in seinen Bann, dass ich es nicht schaffe, ihn zu unterbrechen und von hier zu verschwinden.


    Wie es sich wohl anfühlt, von so einem Mann geküsst, berührt oder sogar unterworfen zu werden?


    Die Sekunden vergehen, ziehen sich in die Länge und sorgen dafür, dass ich immer verwirrter werde.


    Dieser geheimnisvolle Mann strahlt eine gewisse Gefahr aus und ich weiß sofort, dass er nicht der nette Kerl von nebenan ist. Oh nein, er ist die Art von Mann, vor dem jede Mutter ihre Tochter warnt.


    Verschwinde von hier ...


    Jeder meiner Instinkte rät mir zur Flucht, doch ich schaffe es einfach nicht zu gehen.


    Dieser Mann übt die gleiche Faszination auf mich aus wie dieses Haus.


    Beide strahlen Kraft, Gefahr, Melancholie und Einsamkeit aus ...


    Erst als er seinen Kopf leicht schief legt, seine geraden Augenbrauen noch etwas drohender zusammenzieht und mich finster ansieht, schaffe ich es, meinen Blick von ihm loszureißen. Atemlos schüttle ich meinen Kopf, steige fast schon panisch von dem Baumstamm herunter und renne, so schnell es geht, nach Hause.


    Laut keuchend stolpere ich über den unebenen Waldboden, bleibe an einer Wurzel hängen und gerate aus dem Gleichgewicht. Panisch strecke ich die Hände aus und versuche so, den unausweichlichen Aufprall etwas abzumildern.


    Die Spitzen der vielen kleinen Tannennadeln, die den Waldboden bedecken, stechen mir in die Handfläche. Fluchend bleibe ich einen kurzen Augenblick auf dem Boden sitzen und ärgere mich über meine Blödheit ...


    Wie konnte ich nur so dumm sein und zu schnüffeln anfangen? Es ist doch mehr als offensichtlich, dass ein Mann, der so abseits vom Rest der Welt lebt, seine Ruhe haben möchte. Mal ganz abgesehen von der hohen Mauer, die das komplette Grundstück bewacht und zugleich jedem neugierigen Passanten sehr deutlich mitteilt, dass er sich fernhalten soll.


    Vorsichtig stehe ich wieder auf, prüfe, ob bei meinen Knöcheln alles okay ist, und gehe deutlich langsamer nach Hause. Als ich dann doch endlich an meiner kleinen Gartentüre ankomme, färbt ein spektakuläres Abendrot den Sommerhimmel. Die verschiedensten Violett- und Rottöne fesseln meinen Blick.


    Doch so schön dieser Anblick auch sein mag, vor meinem inneren Auge sehe ich immer und immer wieder die große dunkle Silhouette von dem geheimnisvollen fremden Mann.


    Alleine bei der Erinnerung daran, wie es sich angefühlt hat, seinen Blick auf meinem Gesicht zu spüren, ziehen sich meine Brustwarzen erwartungsvoll zusammen.


    Geheimnisvoll, gefährlich und verdammt attraktiv ...


    Was macht ein Mann wie er in so einem Haus? Warum lebt er völlig alleine mitten im Wald und warum, verflixt noch mal, kann ich an nichts anderes mehr denken als daran, ihn möglichst bald wiederzusehen?


    Erschöpft, aufgebracht und zutiefst verwirrt hole ich den Schlüssel unter dem kleinen Blumentopf rechts neben meiner Haustüre hervor und sperre die Türe auf. Seufzend ziehe ich sie hinter mir zu, begebe mich direkt ins Badezimmer und stelle mich unter eine heiße Dusche. Prasselnd und dampfend lockert das Wasser meine angespannten Muskeln. Auf meiner rechten Pobacke prangt ein dunkler blauer Fleck, aber ansonsten ist mir bei meinem Sturz zum Glück nichts passiert.


    Schwarzes Haar, schmale Lippen und ein markanter Kiefer ...


    Auch wenn ich weiß, dass ich mich von diesem Haus und seinem Bewohner fernhalten sollte, kann ich es kaum erwarten, morgen wieder in den Wald zu laufen.


     


    ***


     


    Die schwarzen Schatten des Waldes vertreiben das letzte Tageslicht.


    Die Sonne hat den Kampf gegen den Mond verloren und die selige Ruhe der Nacht legt sich über den Wald.


    Frieden!


    Unruhig trete ich auf meine Terrasse hinaus, sauge die schweren Gerüche des Waldes ein und spüre, wie ich mich langsam wieder etwas beruhige.


    Automatisch wandern meine Augen zu ganz genau der Stelle, an der vor wenigen Stunden die junge Joggerin gewesen ist.


    Weiße Haut, volle Lippen, langes Haar und ängstliche Augen ...


    Meine Hände ballen sich zu Fäusten, während ich versuche mich wieder unter Kontrolle zu bringen. Es war nicht das erste Mal, dass sie mir aufgefallen ist, doch es war das erste Mal, dass ich mich ihr preisgegeben habe. Ich wollte, dass sie mich sieht, ich wollte ihr eine stumme Warnung zukommen lassen.


    Die meisten Menschen meiden mich, sie spüren instinktiv, dass ich gefährlich bin.


    So war das schon immer, und ich?


    Ich liebe die Einsamkeit, ich brauche die Ruhe, um meine dunklen Sehnsüchte zu unterdrücken.


    Alleine bei der Vorstellung, die junge Frau über die Mauer zu ziehen, sie zu packen und zu unterwerfen, bekomme ich einen Harten.


    Mein Raum der dunklen Begierden wartet nur darauf, benutzt zu werden.


    Alleine bei der Fantasie, sie zu fesseln, zu peitschen und zu unterwerfen, verliere ich beinahe meinen Verstand.


    Das Problem mit der Versuchung ist, dass sie überall auf einen lauert, um dann in einem kurzen Moment der Schwäche zuzuschlagen.


    Wer ist sie? Was will sie? Und woher kommt sie?


    Das nächste Mal, wenn ich sie sehe, werde ich ihr folgen. Ich werde sie beobachten und herausfinden, warum sie immer wieder hierher kommt.


    Wer auch immer sie ist, sie sollte besser auf sich aufpassen, denn es wäre nicht das erste Mal, dass eine junge Frau spurlos verschwindet, es wäre nicht das erste Mal, dass ich mir einfach nehme, was ich begehre ...


     


    ***


     


    Selbst nach der heißen Dusche fühle ich mich nicht wirklich entspannt.


    Die Unruhe, die mich seit Tagen heimsucht, hat sich seit der Begegnung mit dem Fremden noch um einiges verstärkt.


    Jetzt, wo die Sonne untergegangen ist, ziehe ich mir meinen gemütlichen Flanellschlafanzug an, wickle mir eine warme Decke um die Schultern und setze mich auf die alte Holzbank, die mitten in meinem kleinen Garten steht. Ein leichter Wind durchstreift die laue Nacht, ein Kauz durchbricht die schwarze Stille, während ich meinen Gedanken nachhänge.


    Ganz genau hier, auf dieser Bank, bin ich immer mit meiner Großmutter gesessen und wir haben uns über alles unterhalten. Sie war der wichtigste Mensch in meinem Leben und sie fehlt mir so unendlich.


    Wenn sie jetzt hier wäre, könnte ich ihr erzählen, was mit mir los ist, und ich weiß, dass sie mich verstehen würde.


    Sehnsüchtig lasse ich meinen Blick über den Gartenzaun direkt in den Wald gleiten.


    Was er jetzt wohl gerade macht?


    Von mir selbst genervt schüttle ich den Kopf und richte meinen Blick hoch in die Sterne.


    Hoffnungsvoll schließe ich meine Augen und schicke meinen sehnsüchtigsten Wunsch ins Universum.


     


    Ich wünsche mir einen starken Mann mit dunklen Augen,


    großen Händen und weichen Lippen. Einen Mann, dem ich mein einsames Herz schenken und mit dem ich ein Abenteuer erleben kann.

  


  
    2. Kapitel


    Heute ist Samstag und ich schließe wie jeden Samstagmittag den Laden um 13:00 Uhr.


    Dank der heißen Temperaturen sind nur wenige Leute in der Stadt unterwegs, alle anderen sind bestimmt damit beschäftigt, die Sonne zu genießen.


    Um meine Zeit trotzdem gut zu nutzen, habe ich mich durch das Buch ‚Renovieren für Anfänger‘ gelesen und muss jetzt leider feststellen, dass ich völlig überfordert bin. Es wird mir nie gelingen, die scheußlichen retroorangen Fliesen von der Wand runterzubekommen, ganz zu schweigen davon, dann die neuen weißen wieder an der Wand zu befestigen.


    Vielleicht sollte ich einsehen, dass ich tatsächlich einen Profi brauche.


    Aber mit welchem Geld soll ich das bezahlen?


    Seufzend schalte ich den PC aus, heute war umsatztechnisch wirklich kein guter Tag.


    Nachdem ich den Laden zugesperrt habe, schnappe ich mir meine Handtasche und beschließe, mir einen richtig schönen Nachmittag zu gönnen.


    Nachdem ich meinen Wochenendeinkauf im Supermarkt hinter mich gebracht habe, fahre ich noch kurz zu meiner Lieblingsgärtnerei.


    Als ich dann am Nachmittag endlich bei mir zu Hause ankomme, ist mein alter Käfer bis unter das Dach voller Blumen. Wie in den vergangenen Tagen ist mir heute schon wieder aufgefallen, dass er, wenn ich schneller als achtzig fahre, komische scheppernde Geräusche macht. Und ich kann nur hoffen, dass er jetzt nicht den Geist aufgibt, es wird teuer genug, eine Firma kommen zu lassen, die sich um mein Badezimmer kümmert.


     


    In kurzer Shorts und einem alten Top beginne ich damit, meine schönen neuen Blumen im Garten zu verteilen.


    Die Zeit vergeht wie im Flug und die Sonne wandert immer weiter gen Westen.


    Den lila blühenden Sommerflieder setze ich direkt neben die Terrasse, mit ein bisschen Glück siedeln sich ja tatsächlich ein paar Schmetterlinge in meinem Garten an.


    Die Zeit vergeht und ich spüre, wie meine Gedanken immer wieder zu dem wundervollen Garten mitten im Wald gleiten ...


    Was er wohl gerade macht?


    Ob er das schöne Wetter genießt? Oder sich lieber in der Dunkelheit seines Hauses versteckt? Irgendwie kam er mir nicht gerade wie ein Sonnenmensch vor.


    Die Erinnerung an seinen düsteren, leicht spöttischen Blick löst einen Wirbelsturm der verschiedensten Emotionen in mir aus.


    Ich will ihn wiedersehen!


    Bis jetzt habe ich mich von solchen Bad Boys immer weit ferngehalten, doch in meinen Büchern habe ich jedes Wort über sie verschlungen. Ich habe mich nach so einem Mann verzehrt und jetzt? Jetzt scheint einer von diesen so seltenen heißen Kerlen wie ein lebendes Mysterium direkt in meiner Nähe zu leben.


    Worauf warte ich eigentlich noch?


    Entweder jetzt oder nie. Wenn ich noch lange zögere, wird es zu spät und ich habe keine Lust, im Dunkeln durch den Wald zu joggen.


    Entweder bin ich verrückt, weil ich mich in so eine Gefahr begebe, denn dass er gefährlich ist, steht nicht zur Debatte. Oder ich bin verrückt, weil ich mich auf meine spießige Vernunft verlasse und mich von ihm fernhalte.


    So oder so gehe ich ein Risiko ein:


    Entweder das Risiko, ein Abenteuer zu verpassen, oder, es zu erleben!


    Herrgott, ich bin es so satt, immer auf Nummer sicher zu gehen.


    Ich will endlich spüren, wie es sich anfühlt, auf volles Risiko zu gehen. Dieser Kerl strahlt so viel Gefahr und Sexappeal aus, dass er bestimmt ein verdammt dominanter Liebhaber ist.


    Unsicher beiße ich auf meiner Zungenspitze herum, während ich mich für das Abenteuer entscheide.


    Schnell räume ich die leeren Plastiktöpfe, meine Schaufel und den ganzen anderen Gartenkram in den Schuppen hinter dem Haus, ziehe mir meine Laufsachen an und binde meine Haare zu einem Zopf.


    Ob ich ihn wiedersehen werde?


    Alleine bei der Vorstellung, ihm erneut zu begegnen, beschleunigt sich mein Puls.


    Langsam dehne ich mich, lockere meine Muskulatur und laufe los.


    Der Geruch des Waldes erfüllt meine Lungen, im Schatten der Bäume huscht ein Eichkätzchen über den moosigen Boden, ehe es flink den Stamm eines Baumes hochklettert. Mit jedem gelaufenen Meter spüre ich, wie ich ruhiger werde, meine Gedanken sortieren sich neu und ich weiß, dass ich dieses Mal noch mehr von ihm sehen will.


    Die Frage ist nur, wie ich das anstellen soll.


    Schritt für Schritt laufe ich tiefer in den Wald, ein leichter Schweißfilm legt sich auf meine Haut, während mein Atem immer schneller kommt.


    Gerade als ich die linke Wegbiegung nehmen will, sehe ich im Augenwinkel eine schwarze Gestalt hinter einem Baum hervorkommen.


    Und noch bevor ich überhaupt kapiere, was gerade passiert, schlingen sich zwei starke Arme um meinen Körper. Erschrocken zucke ich zusammen, versuche mich aus dem Griff zu befreien, doch ich schaffe es nicht.


    Oh mein Gott ...


    Vor lauter Panik bekomme ich kaum noch Luft, wehrlos werde ich immer tiefer in den Wald gezogen.


    Was passiert hier?


    „Lass mich sofort los! Scheiße! Was soll das?“


    „Halt’s Maul!“


    Der süßsaure Geruch von billigem Alkohol und der Gestank von kaltem Rauch steigen mir in die Nase, lassen mich fast würgen.


    Wütend versuche ich nach hinten zu treten, doch ich erwische ihn einfach nicht.


    „Hilfeeee ...!“


    Vor Angst ganz starr schreie ich, so laut ich kann.


    „Halt dein Maul. Wir sind mitten im Wald, hier wird dich keiner hören!“


    „Hilfe! Lass mich los! Hilfe!“


    Erneut versuche ich meine Arme zu befreien, schlage mit meinem Kopf nach hinten und schreie, so laut ich kann. Doch trotz meiner Gegenwehr schafft es mein Angreifer, mich immer tiefer ins dichte Unterholz zu ziehen.


    Oh Gott! Warum hilft mir denn keiner?


    „Hilfe!“


    Erneut rufe ich, so laut ich kann, eine schwere Hand schiebt sich vor meinen Mund, sodass ich kaum noch atmen kann.


    Mein Puls donnert hart durch meinen Körper, während ich immer panischer werde.


    Wird er mich vergewaltigen und töten? Oder wird er mich lebend liegen lassen?


    Vor meinen Augen beginnen schwarze Punkte zu tanzen. Mit letzter Kraft beiße ich ihm, so fest ich kann, in die Hand. Fluchend zieht er seine Hand weg.


    „Dumme Schlampe, das wirst du büßen!“


    Gierig schnappe ich nach Luft und schreie ...


    Endlich löst sich seine Hand von meinem Körper, grob schubst er mich auf den Boden. Verzweifelt versuche ich aufzustehen und davonzurennen, doch er ist schneller.


    „Lass mich in Ruhe!“


    Jetzt, wo ich die Ausweglosigkeit meiner Situation erkenne, beginnen mir dicke Tränen die Sicht zu verschleiern.


    „Lass mich gehen! Bitte!“


    „Fuck, ich liebe es, wenn ihr erkennt, dass ihr keine Chance habt!“


    Ihr? Mehrzahl? Bin ich nicht sein erstes Opfer?


    Schluchzend beobachte ich ihn dabei, wie er seine Hose öffnet. Ein Schwall Übelkeit steigt in mir auf. Mit letzter Kraft versuche ich ihn von mir runterzustoßen, doch er ist einfach viel zu schwer für mich.


    „Hiillffeeeee!“


    Das fiese Lächeln, das sich auf seinem Mund ausbreitet, wird von einem erneuten Schwall stinkenden Atems begleitet.


    Würgend versuche ich unter ihm rauszurobben, doch es gelingt mir einfach nicht.


    Kraftlos schreie ich erneut, doch meine Hoffnung, wirklich erhört zu werden, ist in den letzten Minuten drastisch gesunken.


     


    ***


     


    Geduldig sitze ich auf der Terrasse und warte darauf, dass sie wieder hier vorbeijoggt.


    Ich weiß, dass sie vorbeilaufen wird, sie wird erneut versuchen ihre Neugierde zu stillen. Doch dieses Mal bin ich bereit, ich sehne mich geradezu nach ihren wunderschönen grünen Augen, ihrer weißen Haut und der Mischung aus Angst und Sehnsucht, die sich in den Tiefen ihres Blickes spiegelt.


    Aufgrund meines Berufes bin ich es gewohnt zu warten, doch langsam, aber sicher verrät mir mein untrüglicher Instinkt, dass etwas nicht stimmt.


    Irgendetwas ist passiert ...


    Fluchend stehe ich auf, atme ein paarmal tief durch und beschließe, dass ich mich in der näheren Umgebung mal etwas genauer umsehen muss.


    Instinktiv weiß ich, dass ich nach rechts muss. Und tatsächlich, nach wenigen Minuten höre ich die lauten, panischen Schreie einer Frau.


    Ohne zu zögern, folge ich ihnen, mein Weg führt mich immer tiefer ins dichte Unterholz.


    Und da sehe ich sie, wie sie weinend und flehend unter einem Mann liegt. Ihr Angreifer hat mir den Rücken zugewandt – es ist fast schon zu einfach!


    Die allzu bekannte Ruhe, die sich immer dann in mir ausbreitet, bevor ich zuschlage, legt sich auf meine Nerven. Gedanklich habe ich die anstehenden hundertzwanzig Sekunden schon durchgespielt:


     


    Ein harter Schlag in den Nacken, ein Tritt in die Kniekehle und eine Rechtsdrehung beider Handgelenke.


    Das Ergebnis: zwei gebrochene Wirbel, ein zertrümmertes Knie und Handgelenke, die nie wieder in der Lage sein werden, eine Frau zu vergewaltigen.


     


    In solchen Situationen bin ich wie ein Schachspieler, der seine nächsten Züge schon im Kopf hat, die Züge, die es ihm erlauben werden, seinen Gegner schachmatt zu setzen.


    „Bitte! Lass mich gehen!“


    Die Angst in ihrer Stimme wird von der Gewissheit, dass sie ihm nicht entkommen kann, begleitet.


    Holy Fuck!


    In Anbetracht der Situation, in der ich mich befinde, sollte ich mich einfach umdrehen und gehen. Diese Frau ist nicht mein Problem, warum sollte ich also für sie das Risiko, entdeckt zu werden, eingehen?


    Momentan ist mein Aufenthaltsort noch nicht entlarvt worden, warum zur Hölle sollte ich es also riskieren, entdeckt zu werden?


    Ganz einfach! Weil ich sie will!


    Ich will der Mann sein, der ihre weiche Haut berührt, der ihre Lippen kostet und der ihr bittersüße Schreie entlockt!


    In den vergangenen Wochen ist meine Gier nach ihr ins Unermessliche gestiegen. Alleine die Tatsache, dass ich bereits auf ihr Auftauchen warte, verrät, wie sehr ich sie will.


    Sie ist wie der Topf voll Gold am Ende des Regenbogens. Sie ist das Paradies inmitten der Hölle ...


    In all den Wochen, in denen sie direkt vor meiner Nase vorbeigelaufen ist, hat sie meine Gier nach ihr gefüttert. Ihr enges Laufdress, die Art und Weise, wie sie über die Mauer meines Grundstücks gesehen hat – so als könnte sie es kaum erwarten, endlich die unsichtbare Grenze, die unser beider Leben trennt, zu überwinden.


    Und ganz genau das wird in diesem Augenblick passieren, jetzt breche ich jegliche meiner selbst auferlegten Regeln. Die allesamt nur aus einem Grund existiert haben, nämlich um sie vor mir selbst zu schützen!


    Schnell und völlig lautlos schlage ich dem Wichser, der sich an der Frau vergreift, die ich für mich beanspruchen will, mit meiner Handkante kraftvoll in den Nacken, benommen stürzt er auf die Seite. Routiniert zertrümmere ich sein Knie, zerschmettere seine Handgelenke und spüre eine gewisse Befriedigung, als er wimmernd und vor Schmerz zitternd auf dem Rücken liegt.


    Holy Fuck!


    Es wäre so verdammt leicht, der Existenz dieses Mannes ein Ende zu setzen, doch ich unterdrücke meine Mordlust und rufe mir ins Gedächtnis, dass ich jetzt weder die Zeit noch die Lust dazu habe, eine Leiche verschwinden zu lassen.


    Vor Wut bebend atme ich tief durch, ehe ich mir endlich erlaube sie anzusehen.


    Das Grün ihrer katzenhaften Augen schwimmt in ungeweinten Tränen. Ihre langen schwarzen Wimpern kleben zusammen, während sich auf ihrer linken Wange ein violetter Handabdruck abzeichnet. Ihre wunderschönen Haare sind verdreckt und ihre Kleidung ist zerrissen.


    Schluchzend und zitternd liegt sie auf dem feuchten Waldboden, während sie mir tief in die Augen sieht.


    Ob sie sich vor mir fürchtet?


    Was für eine skurrile Situation ...


    Langsam gehe ich vor ihr in die Hocke, streiche ihr eine weiche Haarsträhne aus dem verdreckten Gesicht und spüre ihre samtweiche Haut unter meiner Fingerspitze.


    Panisch wandert ihr Blick auf meine Hand, ehe er zu ihrem bewusstlosen Peiniger gleitet.


    „Ich ... oh mein Gott ... danke!“


    Ihre Stimme klingt leicht rau, während ihr eine vereinzelte Träne über die Wange rinnt.


    Dreh dich um und geh! Sie ist nicht mehr in Gefahr! Widersteh ihr!


    Äußerlich ruhig herrscht tief in meinem Inneren ein Krieg zwischen gefährlichen Sehnsüchten, unerfüllten Träumen und der harten Realität.


    In meinem Leben ist kein Platz für eine Frau, und schon gar nicht für eine Frau wie sie.


    Sie ist jung, völlig unerfahren und sie reizt meine dunkelsten Begierden.


    Tief durchatmend lege ich den Kopf schief und sauge ihren Anblick tief in mich auf.


    Eigentlich bin ich ein Mann, den alle fürchten, es ist also eine völlig neue Erfahrung für mich, in den Augen einer Frau der Held zu sein.


    Der urtümliche Drang, sie immer zu behalten und zu beschützen, überrollt mich wie eine Lawine.


    Ich will sie ...


    Es muss verdammt schön sein, eine Frau wie sie mein Eigen nennen zu können!


    Nicht in der Lage, mich noch länger von ihr fernzuhalten, reiche ich ihr meine Hand, um ihr aufzuhelfen.


    Für einen Moment rechne ich damit, dass sie vor mir zurückzuckt, doch sie überrascht mich erneut, indem sie, ohne zu zögern, ihre Finger um die meinen schließt.


    Diese vertrauensvolle Berührung erwischt mich eiskalt.


    Ich behalte sie ...


    Von den verschiedenen Emotionen, die diese Frau in mir auslöst, überwältigt, kann ich meinen Blick nicht von ihrem Gesicht losreißen.


    Ängstlich gleiten ihre Augen zu ihrem Peiniger, und ein verzweifelter Schluchzer entringt sich ihrer Kehle.


    „Er wird dich nie wieder anrühren!“


    Bei Gott. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dafür zu sorgen, dass kein anderer Mann sie jemals wieder anfasst.


    Zum ersten Mal in meinem Leben verspüre ich den Drang, jemanden zu beschützen. Und bei allen Dämonen, das fühlt sich wirklich verdammt gut an.


    Sie ist mein ...


    Vorsichtig helfe ich ihr beim Aufstehen. Als ich sehe, dass sie vor lauter Erschöpfung schwankt, überwinde ich kurzerhand die Distanz zwischen uns und hebe sie in meine Arme.


    Ich weiß nicht, ob es an dem Schock liegt, den sie erlitten hat, oder ob sie einfach zu erschöpft ist, um sich gegen mich zu wehren, doch sie schmiegt sich an mich, schlingt ihre Arme um meinen Nacken und vertraut sich mir an.


     


    ***


     


    Zitternd schließe ich meine Augen, inhaliere den Geruch des Mannes, in dessen Armen ich gerade liege, und lasse das soeben Geschehene noch mal Revue passieren.


    Die Angst, die mich erneut überkommt, ist so intensiv, dass meine Zähne unkontrolliert aufeinanderschlagen. Die starken Arme, die mich so mühelos tragen, umschließen mich fester, so als würde er mir so zu verstehen geben, dass ich bei ihm sicher bin.


    Der Kerl, der mich überfallen hat, wollte mich verletzen, er wollte mich vergewaltigen, und wenn mich der Mann aus dem geheimnisvollen Haus nicht gerettet hätte, dann wäre ich verloren gewesen ...


    Weinend schließe ich meine Augen. Ich weiß nicht, woher ich die Gewissheit nehme, aber ich weiß, dass ich bei meinem Retter in Sicherheit bin.


    Und während ich mich Schutz suchend an ihn kralle, trägt er mich schweigend und kraftvoll durch den Wald.


    Mit jeder Sekunde, die vergeht, realisiere ich mehr und mehr, in welcher Gefahr ich mich befunden habe.


    Er beschützt dich ...


    Die Art und Weise, wie er meinen Angreifer ausgeschaltet hat, war unglaublich.


    Schnell – effizient – tödlich!


    Er hat nicht gezögert, als er gesehen hat, was los ist.


    Die Gewissheit, dass der Mann, der mich gerade in seinen Armen hält, um einiges gefährlicher ist als der Mann, der mich überfallen hat, beschleicht mich.


    „Ich werde dir nichts tun!“


    Woher weiß er, was in mir los ist?


    Woher weiß er, was ich in genau dieser Sekunde fühle?


    Im Augenwinkel erkenne ich das große schmiedeeiserne Tor, durch das er mich trägt.


    Erneute Angst beschleicht mich.


    Vielleicht sollte ich ihn bitten, mich jetzt runterzulassen. Ich meine, ich kenne ihn ja gar nicht, und dieses Haus ist mindestens so unheimlich wie der Mann, an dessen Nacken ich mich festklammere.


    Selbstsicher trägt er mich durch seine Einfahrt, und zum ersten Mal habe ich die Chance, mich genauer umzusehen.


    Meine Oma hat immer zu mir gesagt:


    „Deine Neugierde bringt dich noch mal um.“


    Und zum ersten Mal in meinem Leben habe ich das Gefühl, dass sie damit tatsächlich recht haben könnte.


    Trotz des Gefühlschaos und der Angst, die durch meine Venen rauscht, sehe ich die geheimnisvolle Schönheit dieses Ortes, zumindest bis zu dem Augenblick, in dem er mich in das Haus trägt.


    Erneut überkommt mich Panik – ich muss hier weg!


    „Ich glaube, ich sollte jetzt lieber gehen!“


    Ohne auf meine Worte einzugehen, trägt er mich durch den langen Flur, an mehreren verschlossenen Türen vorbei, direkt in sein großes Wohnzimmer.


    Der dunkle Holzfußboden ist der perfekte Kontrast zu den weißen Möbeln. Edelstahl, Leder und ein sehr streng angewendeter Minimalismus dominieren diesen großen Raum. Das riesige geöffnete Fenster, das einen fantastischen Blick auf den wilden Garten erlaubt, durchflutet den Raum mit hellem Tageslicht. Das Innere des Hauses ist neu und modern und so ganz anders, als es von außen den Anschein hat.


    Langsam, geradezu vorsichtig setzt er mich auf einem breiten weißen Sessel ab.


    „Bleib hier sitzen!“


    Seine autoritäre Stimme in Kombination mit seiner natürlichen Arroganz ist der beste Beweis dafür, dass er es definitiv gewohnt ist, Befehle zu geben.


    Bittere Übelkeit kriecht meinen Hals hoch, jede Zelle meines Körpers ist angespannt und mein Körper zittert unaufhörlich.


    Selbst wenn ich wollte, ich glaube nicht, dass ich gerade in der Lage bin, einfach abzuhauen.


    Unsicher, wie ich mich ihm gegenüber verhalten soll, hebe ich meinen Kopf und sehe ihn an. Jetzt, wo er so nah vor mir steht, bemerke ich erst, wie verdammt groß dieser Kerl ist. Seine schwarzen Haare passen hervorragend zu seiner finsteren Miene. Seine grauen Augen wirken wie harter Stahl – unnachgiebig und fest entschlossen.


    Seine rechte Gesichtshälfte wird von einer dünnen Narbe durchzogen, die, so wie sie aussieht, von einer scharfen Klinge stammt.


    Er hat breite Schultern und sehr muskulöse Arme, kein Wunder, dass er mich mit so einer Leichtigkeit durch den Wald getragen hat.


    Dieser Mann ist so unfassbar geheimnisvoll und düster, dass ich mich eigentlich vor ihm fürchten sollte, doch das tue ich nicht. Ganz im Gegenteil. Es ist irgendwie erschreckend, wie sicher ich mich bei ihm fühle.


    Als er bemerkt, dass ich seinen finsteren Blick, ohne mit der Wimper zu zucken, erwidere, legt er seinen Kopf leicht schief, während sich seine Augenbrauen zusammenziehen.


    Grimmig presst er seine vollen Lippen zu einem schmalen Strich zusammen.


    Dieser Mann ist auf eine dekadente Art und Weise verflucht sexy ...


    Kann es sein, dass ich ihn aus dem Konzept bringe?


    Aus seiner Kehle löst sich ein animalisches Knurren, als er sich umdreht und in dem langen, dunklen Gang verschwindet.


    Hat er gerade tatsächlich wie ein wildes Tier geknurrt?


    Trotz meiner wackeligen Beine stehe ich langsam auf und gehe zu der weit geöffneten Terrassentüre.


    Die aromatischen Düfte der vielen verschiedenen Blumen erfüllen die Luft. Die Steine auf dieser Seite der Mauer werden von Efeu und verschiedenen Prunkwinden überwachsen. Sanft streicht ein leichter Windhauch über meine aufgekratzten Nerven.


    Als meine Gedanken zu dem furchtbaren Erlebnis abgleiten, beginne ich erneut wie verrückt zu zittern, heftige Panik und schreckliche Angst schnüren mir die Kehle zu und verhindern, dass ich Luft bekomme. Ob der Kerl noch immer bewusstlos ist? Wir müssen die Polizei rufen!


    Vor meinen Augen beginnen bunte Punkte zu tanzen, und ich lehne mich an der Hauswand an, um nicht umzufallen.


    „... vermaledeites Weib! Ich habe dir gesagt, dass du sitzen bleiben sollst!“


    Auweia!


    Wütend kommt er auf mich zu, hebt mich erneut hoch und setzt sich dieses Mal mit mir in seinen Armen auf den Sessel, sodass ich jetzt auf seinem Schoß sitze.


    Schlagartig bombardieren unendlich viele Emotionen meinen Verstand.


    Seine harten Oberschenkel, seine breite Brust und sein köstlicher Geruch ...


    Ich bin verloren!


    Für einen kurzen, jedoch kostbaren Augenblick erlaube ich mir noch seine Wärme und seine Kraft in mich aufzusaugen, ehe ich mich etwas gerader hinsetze und ihm ins Gesicht sehe.


    „Wir müssen die Polizei rufen!“


    Als ich das Wort Polizei ausspreche, spannt sich sein ganzer Körper unwillkürlich an.


    „Nein!“


    Verwirrt sehe ich ihn an.


    „Warum nein? Was ist, wenn er es wieder versucht? Was ist, wenn er ein gesuchter Vergewaltiger ist?“


    „Er ist nicht mehr in der Lage, dir Schaden zuzufügen!“


    Okay, ich komme gerade nicht mehr mit ...


    „Wie meinst du das?“


    Anstatt mir zu antworten, reicht er mir ein Glas Orangensaft.


    „Trink das. Du stehst unter Schock und dein Körper braucht den Fruchtzucker.“


    Das mit dem Schock könnte stimmen. Langsam nippe ich an dem Saft, während sein dunkler Blick zu meinem Mund gleitet. Dieser Augenblick hat etwas verdammt Intimes ...


    „Wir müssen wirklich die Polizei rufen! Ich muss eine Aussage machen!“


    Sein Kiefer spannt sich an und seine Augen werden fast schwarz.


    „Hör mir jetzt genau zu! Der Typ, der dich angegriffen hat, wird nie wieder in der Lage sein, auch nur einen Schritt vor den anderen zu setzen, geschweige denn seine Suppe selber zu löffeln. Er ist keine Gefahr mehr für dich. Und damit basta!“


    Zwar habe ich mit eigenen Augen gesehen, dass er ihn verprügelt hat, aber dass er ihn mit diesen wenigen, jedoch perfekt platzierten Schlägen zum Krüppel gemacht hat, wird mir erst jetzt bewusst.


    Dieser Mann ist verdammt gefährlich ...


    „Danke!“


    Ich muss einen wirklich starken Schock haben. Anders kann ich mir nicht erklären, warum ich mich ausgerechnet jetzt, nachdem er mir eröffnet hat, dass er in der Lage ist, einen anderen Mann mit wenigen Schlägen für immer zu erledigen, bei ihm bedanke.


    Unsere Blicke treffen sich und ein warmer Schauer rieselt über meinen Rücken.


    „Jederzeit wieder!“


    Da ich nicht weiß, wie ich darauf reagieren soll, nippe ich erneut an dem köstlich kühlen Orangensaft.


    Warum um alles in der Welt will er auf gar keinen Fall die Polizei rufen?


    Wird er gesucht? Hat er etwas zu verbergen?


    Mein Verstand ist fieberhaft dabei, die Situation, in der ich mich gerade befinde, zu analysieren, doch er scheitert kläglich.


    Aber das ist ja auch kein Wunder.


    Immerhin befinde ich mich in dem geheimnisvollen Haus, das ich seit Wochen beobachte, auf dem Schoß des gefährlichsten Mannes, den ich kenne, der mich so ganz nebenbei vor einem Vergewaltiger gerettet hat, und ich kenne noch nicht einmal seinen Namen.


    Mit zitternden Fingern stelle ich den Saft auf das kleine Tischchen neben uns, ehe ich langsam von seinem Schoß aufstehe.


    Als ich leicht schwanke, ziehen sich seine Augenbrauen besorgt zusammen.


    „Das ist alles so verwirrend!“


    Mit meiner Hand streiche ich über meine schmerzende Stirn.


    „Du hast mich gerettet und mich durch den Wald getragen ...“


    Zitternd atme ich mehrmals tief durch.


    „... du hast mich in dein Haus gebracht und kümmerst dich um mich. Und ich kenne noch nicht mal deinen Namen.“


    Langsam erhebt er sich, und als wir uns gegenüberstehen, komme ich mir winzig vor.


    „Mein Name ist Lex Parker.“


    Lex Parker – Lex Parker – Lex Parker


    Genussvoll lasse ich seinen Namen auf meiner Zunge zergehen – er passt perfekt zu diesem Mann.


    „Ich danke dir noch mal, Lex Parker, mein Name ist Kassandra Wolf.“


    Sein Blick sucht den meinen, gefesselt von seiner Nähe vergesse ich das Atmen.


    Dröhnend pocht mein Herzschlag wie verrückt in meinen Ohren, während ich immer nervöser werde.


    So muss sich eine Gazelle fühlen, kurz bevor sie von einer Raubkatze bei lebendigem Leib aufgefressen wird ...


    „Vergiss nicht zu atmen!“


    Sein heroischer Tonfall und die Art, wie er seine Hände um meine Schultern legt, um mich bestimmend zurück in den Sessel zu drücken, schüchtern mich ein wenig ein.


    Dieser Mann strahlt eine dunkle Dominanz aus, die mich ängstigt und zugleich wie magisch anzieht.


     


    ***


     


    Jetzt, wo ich sie hier habe, weiß ich nicht, wie ich jemals in der Lage sein soll, sie wieder gehen zu lassen. Seit Wochen beobachte ich sie, verzehre mich nach ihr und kontrolliere mit allerletzter Kraft meine dunklen Begierden.


    Es war ein Fehler, sie hierher zu bringen, ich hätte sie nicht in dieses Haus bringen dürfen, denn ich bezweifle ernsthaft, dass ich genug Kraft aufbringen kann, um das Richtige zu tun.


    In ihren Haaren hängen immer noch kleine Blätter, ihre Arme sind verkratzt und ihre Laufhose ist zerrissen. Innerlich verfluche ich mich dafür, dass ich diesem Wichser, der sich an ihr vergriffen hat, nicht einfach das Genick gebrochen habe.


    Ihr beim Laufen zuzusehen, gehört zu den wenigen unschuldigen Vergnügungen, die mein Leben für mich bereithält. Doch sie jetzt hier bei mir sitzen zu haben, ist wie ein wahr gewordener Traum.


    Ein Traum, den ich mir zu ihrem Schutz eigentlich nicht erfüllen wollte, doch jetzt, wo sie schon mal hier ist, kann ich der Versuchung nicht widerstehen. Sie ist die kleine Mücke, die sich in meinem Netz verfangen hat – für sie gibt es kein Entkommen mehr.


    Das Beruhigungsmittel, das ich in ihren Saft gemischt habe, müsste langsam zu wirken anfangen ...


    In den grünen Tiefen ihrer katzenhaften Augen erkenne ich, dass sie ganz genau weiß, in welcher Gefahr sie sich momentan befindet.


    Ganz instinktiv spürt sie, dass mein Interesse an ihr viel zu stark ist, um verleugnet zu werden.


    Ich will sie packen, an mein Bett ketten und jeden Zentimeter ihrer weichen Haut zeichnen, ehe ich mich tief und hart in ihrem weichen Körper vergrabe.


    Fuck!


    Seit ich denken kann, bin ich ein Sniper, ein Killer, der lautlos und effizient tötet. Mein Lebensinhalt ist es, den Tod zu verschenken, es ist also kein Wunder, dass ich jetzt, wo ich das erste Mal jemanden habe, den ich beschützen möchte, ziemlich verwirrt bin.


    Behalte Sie! Sie ist dein!


    Meine Besitzgier wird immer stärker, und es kostet mich enorm viel Kraft, sie nicht zu packen und in meine Arme zu ziehen. Ich will ihre weiche Haut berühren, sie ablecken und sie kosten. Jede Zelle meines Körpers sehnt sich nach ihrer Wärme, meine Lippen verzehren sich nach ihrem Geschmack, während mein Schwanz hart und bereit ist, um in sie einzudringen. Fasziniert beobachte ich sie dabei, wie sie ihre Lippen an das Glas legt, um einen weiteren Schluck Saft zu trinken. Unsicher sieht sie mich an, während sie langsam aufsteht und auf die Terrasse rausgeht.


    Nach all den Wochen, in denen ich mir gewünscht habe, sie hier zu haben, fühlt es sich beinahe unwirklich an, sie endlich hier stehen zu sehen.


    Langsam streicht sie im Vorbeigehen mit ihren Fingern über die zarten Blütenköpfe.


    Das Beruhigungsmittel scheint endlich zu wirken, sie wirkt etwas entspannter und zittert nicht mehr.


    „Dieser Garten hat etwas Magisches.“


    Ich folge ihr auf die Terrasse, beobachte jede ihrer Bewegungen und sauge ihren Anblick tief in mich auf.


    Kassandra Wolf ist die faszinierendste Frau, die mir jemals begegnet ist, und ich werde den Teufel tun und sie jemals wieder gehen lassen.


    Unsere Blicke treffen sich, und das, was ich in den grünen Tiefen ihrer Augen erkennen kann, macht mir Hoffnung.


    Mit wenigen Schritten überwinde ich die Distanz zwischen uns, sie wirkt so schutzlos und zerbrechlich, dass sich ein heftiger Beschützerinstinkt in mir ausbreitet.


    Ganz langsam, um sie nicht zu verschrecken, lege ich meine Hand an ihre Wange, streiche mit meinen Fingern durch ihr weiches Haar und umfasse ihren Nacken. Ihre Pupillen weiten sich erwartungsvoll, als ich mich zu ihr herabbeuge. Unser Atem vermischt sich. Ich beobachte gebannt, wie sie sich in Erwartung eines Kusses mit der Zungenspitze die Lippen befeuchtet.


    Gierig nach mehr, schlinge ich meinen linken Arm um ihre schmale Taille und hebe sie leicht an. Bestimmend sehe ich ihr in die Augen. „Fürchte mich nicht.“


    Ihr süßer Geruch steigt mir in die Nase und ich kann ihr nicht länger widerstehen.


    Langsam streiche ich mit meinem Mund über ihre weichen Lippen, necke sie und verführe sie so, sich mir zu öffnen.


    Sie ergibt sich meiner Eroberung, und ich dringe mit meiner Zunge in sie ein.


    Holy Fuck!


    Sie schmeckt köstlich, noch viel besser, als ich es mir erträumt hatte. Nach Vanille und grünen Äpfeln. Leise wimmernd gibt sie sich mir hin, meine Zunge erkundet ihren Mund, duelliert sich mit der ihren und fordert ihre Unterwerfung.


    Zufrieden spüre ich, wie sie ganz weich und anschmiegsam wird, wie sie sich in meinen Armen entspannt und sich an meinen Brustkorb lehnt.


    Nicht in der Lage, meine Zurückhaltung länger aufrechtzuerhalten, steigere ich die Intensität unseres Kusses und lasse sie spüren, wie sehr es mich nach ihr verlangt.


    Bei allen Dämonen!


    Nur ein Kuss von dieser Frau und ich vergesse einfach alles um mich herum!


    Ihr Gewicht in meinen Armen und ihr süßer Geruch in Kombination mit ihrem herrlichen Geschmack machen mich süchtig.


    Zufrieden stelle ich fest, dass auch sie immer wagemutiger wird, dass sie sich nicht nur von mir küssen lässt, sondern meine Wildheit immer stärker erwidert.


    Ihre kleinen Finger krallen sich in meine Haare, ziehen leicht daran und lösen so ein heftiges Ziehen in meinem Unterleib aus.


    Es braucht meine komplette Selbstbeherrschung, damit ich sie nicht einfach packe, über die Lehne meiner Couch beuge und hart von hinten ficke.


    Doch in Anbetracht dessen, was sie heute erlebt hat, ist das nicht unbedingt die beste Idee.


    Knabbernd liebkost sie meine Unterlippe, presst ihre Brüste gegen meinen Brustkorb und schickt mich in meine persönliche Hölle.


    Wie soll ich dieser Frau nur jemals widerstehen?


    Ich muss diesen Kuss beenden, bevor ich noch vollends die Kontrolle verliere und sie nach unten trage, um sie an das Andreaskreuz zu fesseln.


    Als ich endlich genug Kraft aufbringe, um meinen Mund von dem ihren zu lösen, seufzt sie leise, ehe sie sich über die Lippen leckt.


    Mit einem Blick, der eine Mischung aus Ungläubigkeit und Erregung widerspiegelt, sieht sie mich an, was zur Folge hat, dass sich meine Eier fast schon schmerzhaft zusammenziehen.


    Seit Kassandra vor Wochen damit begonnen hat, an meinem Haus vorbeizujoggen, herrscht tief in meinem Inneren ein heftiger Krieg. Eine Armee aus Sehnsüchten und Begierden bedroht mein nicht wirklich ausgebildetes Gewissen.


    Und bis vor wenigen Stunden habe ich wirklich gedacht, dass ich stark genug bin, um zu widerstehen, dass ich es schaffe, standhaft zu bleiben.


    Doch dieser bedeutende Kuss von gerade eben war der Untergang meiner Selbstbeherrschung.


    Ich will diese Frau, ich will sie besitzen, berühren und ficken! Und ich bin mehr als bereit, durch die verdammte Hölle zu marschieren, wenn sie meine Belohnung ist!


     


    ***


     


    Bumm – bumm – bumm – bumm – bumm.


    Schneller und immer schneller schlägt mein Herz gegen meinen Brustkorb, meine Lippen prickeln angenehm und meine Brustwarzen pressen sich hart und fordernd gegen meinen Sport-BH.


    Dieser Mann kann vielleicht küssen ...


    Unter meiner Hand spüre ich seinen kräftigen Herzschlag, während er mich noch immer so hochhebt und an seinen Brustkorb presst, dass ich nur mit meinen Zehenspitzen den Boden berühre. Jede Faser meines Körpers schreit laut nach mehr.


    Warum hat er aufgehört? Warum hat er unseren Kuss beendet?


    Auf der Suche nach einer Antwort auf meine Fragen sehe ich ihm tief in die Augen.


    Seit Wochen frage ich mich, warum mich dieses Haus wie magisch anzieht, doch ich glaube, es war nie dieses Haus, sondern die Anwesenheit, die stille Präsenz dieses Mannes.


    Ich will mehr!


    Dieser Kuss – unser erster Kuss – hat mir gezeigt, dass ich mehr als bereit für diesen Mann bin. Ich will seine Hände auf meiner Haut spüren, seine Lippen zwischen meinen Schenkeln und seine Kraft tief in mir drinnen.


    Sei vorsichtig! Er ist gefährlich!


    Die leise Stimme der Vernunft versucht mich zu warnen, doch ich bin schon so auf diesen Mann fixiert, dass jegliche Warnung zu spät kommt.


    Lex Parker hat es geschafft und mich mit nur einem Kuss völlig um den Verstand gebracht.


    Und während die Sonne allmählich hinter den Baumwipfeln verschwindet, breiten sich dunkle Schatten über dem Garten aus. Sein herber Geschmack erfüllt noch immer meine Sinne, und ich kann es kaum erwarten, mehr von ihm zu kosten.


    Ein erwartungsvoller Schauer rieselt über meinen Rücken – ich will mehr.


    Das laute Klingeln eines Telefons unterbricht den intimen Moment. Leise fluchend stellt er mich ab, presst kurz seine Nase auf meinen Scheitel und inhaliert meinen Geruch.


    Ich kann nicht fassen, dass er das gerade wirklich getan hat ...


     


    Mit großen Schritten eilt er ins Haus, und ich kann immer noch nicht glauben, dass ich wirklich hier bin. Gestern bin ich noch neugierig über der Mauer gehangen, und heute küsse ich den attraktivsten Mann, der mir jemals begegnet ist.


    Ungläubig wandere ich durch den paradiesischen Garten, während in meinem Kopf ein wirres Gedankenchaos herrscht.


    Eigentlich sollte ich nach der Beinahe-Vergewaltigung vorsichtiger sein, aber hier bei ihm fühle ich mich komischerweise verdammt sicher.


    Doch wenn ich daran denke, dass ich später zurück in mein Haus muss, bekomme ich Panik.


    Die irrationale Angst, dass der Angreifer mitten in der Nacht bei mir auftauchen könnte, lässt mich rotsehen. Natürlich weiß ich, dass Lex den Mann unschädlich gemacht hat, aber manchmal ist die Angst so stark, dass man sie nicht mal mit rationalem Denken besiegen kann.


    Erneut drängt sich mir die Frage auf, warum Lex darauf bestanden hat, keine Polizei zu rufen. Lex Parker ist ein sehr gefährlicher, geheimnisvoller Mann und ich bin mir zu einhundert Prozent sicher, dass er irgendetwas vor mir verbirgt.


    Die Frage ist nur: Was?


    Ist er ein Verbrecher? Ein Mörder oder ein gesuchter Bankräuber?


    Gerade als meine Fantasie mit mir durchgehen will, spüre ich ihn.


    Ich werfe einen Blick über meine Schulter und sehe seine dunkle Silhouette direkt hinter mir.


    Trotz seines muskulösen Körpers und seiner stattlichen Größe bewegt er sich völlig lautlos.


    Ohne groß darüber nachzudenken, drehe ich mich zu ihm um und gehe auf ihn zu.


    Und obwohl ich mir der Tatsache, dass wir uns eigentlich fremd sind, mehr als bewusst bin, fühlt es sich völlig anders an.


     


    ***


     


    Das ist mein Grund und Boden, mein Haus und mein Garten.


    Ich habe diese Frau beschützt und hierher gebracht, was bedeutet, dass sie jetzt auch mir gehört. Schweigend stehen wir uns in der sommerlichen Dunkelheit gegenüber, und ich kann an nichts anderes denken als daran, mich tief in ihr zu vergraben.


    Wenn ich jetzt auf sie zugehen, sie in meine Arme reißen und in mein Bett tragen würde, ob sie sich wehren oder sich mir hingeben würde?


    Bei Ersterem wüsste ich nicht, ob ich mich beherrschen könnte, und bei Alternative Nummer zwei würde ich die ganze Nacht nicht damit aufhören, sie zu nehmen.


    Normalerweise müsste ich sie jetzt heimbringen, sie höflich nach ihrer Handynummer fragen und mich die nächsten Wochen immer wieder mit ihr treffen.


    Es wäre an mir, sie ins Kino zu begleiten und sie in gute Restaurants einzuladen, um ihr danach im Schein des Mondes einen Abschiedskuss zu stibitzen.


    Normalerweise ...


    Aber normalerweise bekommen auch Männer wie ich nicht Frauen wie sie ...


     


    ***


     


    „Hast du Hunger?“


    Der dunkle Bariton seiner Stimme streicht aufreizend über meine angespannten Nerven.


    „Ein bisschen.“


    Er nickt leicht, während er mir seine Hand entgegenstreckt. Ganz automatisch gehe ich auf ihn zu, schlinge meine kalten Finger um seine warmen.


    „Willst du bleiben?“


    Sein dunkler, eindringlicher Blick sieht direkt in mein aufgewühltes Inneres.


    Als ich nicht sofort antworte, zieht er fragend eine Augenbraue nach oben. Dieser Mann schafft es, mich mit einer so kleinen Geste völlig aus dem Konzept zu bringen.


    „Ja.“


    „Gut.“


    Langsam streicht er mit seinem Handrücken über mein Gesicht, ehe er mich in das dunkle Innere seines Hauses zieht.


    Ohne meine Hand loszulassen, schaltet er das Licht an und führt mich eine Treppe nach oben.


    Wo bringt er mich hin?


    Nervös sauge ich jedes noch so kleine Detail meiner Umgebung in mich auf.


    Der moderne, minimalistische Einrichtungsstil dominiert auch den ersten Stock.


    „Während ich koche, gehst du unter die Dusche.“


    Perplex sehe ich ihn an.


    „Aber ich habe nichts zum Anziehen!“


    „Ich lege dir etwas raus.“


    Er öffnet eine der vielen Türen und führt mich in ein ultraluxuriöses Badezimmer.


    Ich bin im Himmel ...


    Als ich einen Blick auf mein Spiegelbild erhasche, zucke ich erschrocken zusammen.


    Meine Haare stehen wild ab, verschiedener Schmutz hat sich in meinen Locken verfangen. In meinem Gesicht befinden sich ein blauer Fleck, Erdspuren und anderer Dreck.


    Jetzt weiß ich, warum er mich ins Badezimmer gebracht hat ...


    „Lass dir so viel Zeit, wie du möchtest. Im Schrank liegen frische Handtücher.“


    Sein Blick gleitet über mein Gesicht, hinab zu unseren ineinander verschränkten Händen.


    Eine gewisse Ungläubigkeit legt sich auf seine Mimik, ehe er sich wortlos umdreht und mich alleine und verwirrt zurücklässt.


     


    Was für ein surrealer Tag!


    Neugierig sehe ich mich in Lex’ Badezimmer um, streiche mit meiner Hand über das Naturstein-Waschbecken und sauge den dekadenten Luxus in mich auf.


    Wenn ich da an meine orangen Fliesen denke, komme ich mir jetzt vor wie auf einem anderen Planeten.


    Soll ich hier wirklich duschen?


    Unsicher sehe ich zur Türe, während ich meine Schuhe ausziehe.


    Bin ich hier sicher?


    Langsam steige ich aus meiner zerrissenen Hose.


    Als ich wenige Minuten später nur noch in meinem Slip mitten im Zimmer stehe, kann ich es kaum erwarten, in die große Dusche zu steigen. Der weiße, flauschige Badezimmerteppich liebkost meine Fußsohlen, während ich mir ein Handtuch aus dem Schrank hole.


    Endlich!


    Das heiße Wasser läuft über meine Haut, wäscht den Dreck und die Anspannung des Tages von meinem Körper. Hätte mir heute Morgen jemand erzählt, wie dieser Tag enden wird, hätte ich ihm nicht geglaubt. Aber wie so oft im Leben sind die Wege des Herrn unergründlich ...


    Sein Duschgel riecht herrlich nach Jasmin und erfüllt dank des heißen Wasserdampfs das komplette Badezimmer.


     


    ***


     


    Angestrengt umfasse ich den Griff meines Küchenmessers, während ich das Rinderfilet in Streifen schneide. Alleine das Wissen, dass sich Kassandra in diesem Augenblick nackt in meinem Haus befindet, macht es mir unmöglich, cool zu bleiben.


    Seit Wochen verzehre ich mich nach dieser Frau und jetzt ist sie zum Greifen nah. Meine Welt besteht aus unendlich vielen dunklen Farben, und Kassandra ist der leuchtend rote Funke direkt in der Mitte.


    Fluchend lege ich den Kopf in den Nacken, atme tief durch und schließe meine Augen.


    Reiß dich zusammen, Alter!


    Das leise Ticken der Küchenuhr strapaziert meine eh schon angespannten Nerven. Knurrend umfasse ich die Spitze des Messers und werfe es wütend auf den Zeiger.


    Endlich Ruhe ...


    Auch ohne genauer hinzusehen, weiß ich, dass ich den Minutenzeiger direkt getroffen habe.


    Jeder Mann meines Berufszweigs hat eine ganz besondere Vorliebe für bestimmte Werkzeuge. Und ich bevorzuge Klingen jeglicher Art ...


    Unfähig, dieser Frau noch länger zu widerstehen, beschließe ich, dass es Zeit wird, die Sache mit der Geduld zu vergessen ...


     


    ***


     


    Seufzend schalte ich das heiße Wasser ab und wringe meine Haare aus.


    Es ist unglaublich, was eine ausgedehnte Dusche bewirken kann, ich fühle mich wie ein neuer Mensch.


    Schnell wickle ich mich in das große flauschige Handtuch und werfe einen Blick in den leicht beschlagenen Spiegel.


    Ohne den Dreck und ohne mein Make-up komme ich mir gerade ziemlich entblößt und nackt vor. Die grünen Augen meines Spiegelbilds sehen mich an, als wäre ich eine Fremde. Und tatsächlich fühle ich mich auch auf eine merkwürdige Art und Weise wie losgelöst. In diesem Augenblick komme ich mir so vor, als wäre ich eine Frau aus meinen Büchern, so als würde ich nur danebenstehen und zusehen ...


    Doch das bin ich nicht. Ich bin die Frau, die nackt und schutzlos, nur in ein Handtuch gehüllt, in diesem Badezimmer steht. Ich bin die Frau, die Lex Parker geküsst hat, nachdem er sie gerettet und beschützt hat.


    Seit einer kleinen Ewigkeit wünsche ich mir mein eigenes Abenteuer und jetzt, schneller, als ich es realisieren kann, stehe ich mittendrin!


    Im Augenwinkel sehe ich einen Stapel Klamotten auf dem kleinen Hocker neben der Türe liegen.


    Der war doch vorher noch nicht dagelegen?!


    Oh Shit!


    War er etwa hier im Bad, während ich nackt in der Dusche gestanden habe?


    Es muss fast so gewesen sein, denn die Kleidung ist vorher noch nicht hier gewesen.


    Er hat mich nackt gesehen ...


    Nervös hebe ich das Shirt hoch, das ganz oben auf dem Hocker liegt. Der weiche Stoff riecht nach Waschmittel und nach ihm. Verrückt, wie ich bin, hebe ich es an meine Nase und inhaliere den Geruch. Selbstredend ist es mir viel zu groß, und dennoch fühlt sich der weiche Stoff sehr angenehm auf meiner Haut an.


    Es hat etwas seltsam Intimes, seine Klamotten zu tragen. Die Trainingshose, die er mir rausgelegt hat, ist unten um einiges zu lang, und auch an der Hüfte sitzt sie sehr locker. Aufgeregt werfe ich einen langen, prüfenden Blick in den Spiegel und streiche mit meinen Fingern meine Haare glatt.


    Zwar hat mir Lex einen Kamm rausgelegt, doch der hilft mir bei meinen nassen Locken nicht wirklich weiter.


    Gott, bin ich nervös!


    Meine Sehnsüchte haben mich innerlich in zwei Teile gespalten. Der eine will sich hier für immer und ewig im Badezimmer verstecken und nie wieder rauskommen. Der andere jedoch kann es gar nicht erwarten, zu Lex zu gehen. Die geheimnisvolle Anziehung zwischen uns ist so stark und sinnlich, dass ich kaum gegen sie ankomme. Bisher habe ich über dieses Knistern immer nur in meinen Büchern gelesen, es ist zum Teil erschreckend, aber auch sehr erregend, es jetzt am eigenen Leib zu spüren.

  


  
    3. Kapitel


    Nervös gehe ich die Treppe runter, die Aromen von angebratenen Zwiebeln, Fleisch und frischen Gewürzen wehen mir entgegen und erinnern mich daran, dass ich heute noch nicht besonders viel gegessen habe.


    Je näher ich ihm komme, je aufgeregter werde ich.


    Irgendwie habe ich das Gefühl, dass er und ich die Phase des Kennenlernens komplett übersprungen haben. Aber in was für einer Phase befinden wir uns denn dann jetzt?


    Unsicher und neugierig zugleich bleibe ich im Türrahmen stehen und beobachte Lex Parker beim Kochen.


    Eigentlich bin ich kein Mensch, der viel Wert auf Vorurteile legt, und dennoch konnte ich mir bis jetzt, wo ich ihn beim Kochen sehe, nicht vorstellen, dass er ein häuslicher Mann ist.


    „Willst du einen Wein?“


    Wie macht er das nur?


    Ich war wirklich leise und er hat sich nicht zu mir umgedreht, woher zum Teufel weiß er also, dass ich hier stehe?


    „Ja, gerne.“


    „Die Weingläser sind im Schrank gleich rechts.“


    Ich reiße meinen Blick von seinem breiten Rücken los und gehe die Gläser holen. Dadurch, dass er mich in das Geschehen mit einbezieht, komme ich mir gleich nicht mehr so fehl am Platz vor.


    Mit den Weingläsern in der Hand gehe ich auf ihn zu und bleibe vor dem kleinen Tresen stehen.


    Bleib cool ...


    In diesem Augenblick bin ich so nervös wie noch nie in meinem Leben.


    Mit einer schnellen Bewegung dreht er sich zu mir um, und mein Herz rutscht mir schlagartig in die Hose.


    Sein dunkler Blick gleitet über mein Gesicht, meine Kehle und weiter hinab zu seinem Shirt.


    Lieber Gott, lass ein schwarzes Loch entstehen, in das ich mich stürzen kann!


    Ich weiß nicht, mit was für einer Reaktion ich gerechnet habe. Aber ganz bestimmt nicht damit, dass sich seine Augen vor Verlangen verdunkeln. Seine Nasenflügel blähen sich leicht und seine Wangenmuskulatur zuckt merklich.


    Ich schlucke schwer, als seine Augen langsam wieder zurück auf mein Gesicht gleiten. Unsere Blicke treffen sich und ich weiß, dass er mich will.


    Ohne ein Wort zu sagen, entkorkt er geschickt die Rotweinflasche, ehe er beide Gläser bis zur Hälfte mit dem Wein füllt.


    Fasziniert beobachte ich seine langen Finger, die sich auf den zerbrechlichen Stil des Glases legen.


    Wie es sich wohl anfühlen muss, von diesen Händen gehalten und liebkost zu werden?


    Alleine bei der Vorstellung, mit ihm zu schlafen, ziehen sich meine Brustwarzen erregt zusammen. Meine körperliche Reaktion scheint seinen aufmerksamen Augen nicht zu entgehen, denn als sein Blick kurz wieder etwas nach unten rutscht, atmet er knurrend aus.


    „Bei allen Heiligen, Frau, du machst es einem Mann nicht gerade leicht!“


    Der gequälte Gesichtsausdruck, der sich auf seine Mimik legt, löst etwas von der gigantischen Nervosität, die durch mein Blut rauscht, auf.


    Ohne auf seine Worte zu reagieren, genehmige ich mir, in der Hoffnung, dass der Alkohol meine angespannten Nerven etwas lockert, einen großen Schluck Wein.


    Das vollmundige Aroma erfüllt meine Geschmacksnerven, wow, der ist wirklich gut. Eigentlich bin ich kein großer Weintrinker, doch an diesen könnte ich mich problemlos gewöhnen ...


    Lex Parker scheint kein Mann der vielen Worte zu sein, doch das stört mich nicht im Geringsten. Bei ihm habe ich nicht das Gefühl, dass wir jede Minute mit sinnlosem Geschwätz füllen müssten. Also genieße ich die einvernehmliche Ruhe, genehmige mir immer wieder einen Schluck des köstlichen Weins und lasse meine Augen über seinen heißen Body gleiten.


    Das verlockende Spiel seiner Muskeln lässt meinen Gaumen trocken werden. Seine großen, kraftvollen, jedoch sehr gepflegten Hände reizen meine Fantasie und ich kann nicht umhin, mich immer wieder zu fragen, was für eine Art Liebhaber er wohl wäre.


    So wie ich ihn einschätze, ist er ein wildes Tier, das die Frau mit Haut und Haaren verschlingt.


     


    ***


     


    In meinem Leben bin ich schon verdammt vielen Herausforderungen begegnet, aber keine von ihnen, völlig egal welche, war so schwierig und zugleich so verführerisch wie die süße Frau, die mich mit ihren Augen regelrecht verschlingt.


    Seit ich sie hierher gebracht habe, kann ich an nichts anderes denken als daran, sie mir endlich zu nehmen. Ich will sie lecken, beißen, kosten und ficken. So lange, bis sie heiser vom vielen Schreien ist, bis mein Rücken von ihren Nägeln verkratzt und ihre süße Pussy wund ist.


    Seit Wochen habe ich die dunkelsten Fantasien in meinem Kopf, und seit Wochen widerstehe ich ihnen. Instinktiv spüre ich, dass Kassandra wie für mich gemacht ist. Alleine die Art und Weise, wie sie mich beobachtet und wie sie auf meine Signale reagiert, ist ein eindeutiges Anzeichen dafür, dass sie durch und durch devot ist.


    Doch ich beherrsche mich, besinne mich auf meine eiserne Selbstbeherrschung und kippe verzweifelt das Glas Wein weg.


    Aber mit jeder Minute, die vergeht, frage ich mich, warum ich ihr eigentlich widerstehen sollte. Warum kann ich sie mir nicht einfach nehmen?


    Meine Instinkte verraten mir, dass sie sich nicht wehren würde, ganz im Gegenteil. Alle Signale, die sie mir sendet, sind so eindeutig, dass ich einen verdammten Ständer in der Hose habe.


    Bei jeder anderen Frau würde ich einfach aufs Ganze gehen. Alles auf eine Karte setzen und es riskieren. Doch nicht so bei Kassandra! Sie ist die erste Frau seit Jahren, die mich wirklich fasziniert, sie hat mich so in ihren Bann gezogen, dass ich nicht mehr in der Lage bin, mich diesem zu entziehen.


    Mich auf das in der Pfanne brutzelnde Fleisch konzentrierend, versuche ich mir einen Plan zurechtzulegen. Doch alle Pläne dieser Welt sind nicht ausreichend genug, um meine Beherrschung aufrechtzuerhalten ...


    Vielleicht war es doch nicht die beste Idee, mir eine berufliche Auszeit zu gönnen.


    Seit sechs Monaten habe ich keinen Menschen mehr getötet, kein wirkliches Adrenalin mehr verspürt und keine Gefahrensituation mehr bewältigen müssen. Die komplette Energie, die sich im vergangenen halben Jahr in mir aufgestaut hat, hat sich jetzt auf ein einziges Ziel fokussiert – Kassandra Wolf!


    Und bei allen Dämonen, es ist nicht gerade besonders hilfreich, dass sie in meinen Sachen so verdammt sexy aussieht.


    In meinem Leben sind mir bis jetzt ganz genau zwei Arten von Frauen über den Weg gelaufen. Die einen brauchen massenweise Make-up, Schmuck und teure Kleider und sehen immer noch bestenfalls durchschnittlich aus. Aber dann gibt es noch Frauen wie Kassandra, die so eine natürliche Schönheit an sich haben, dass sie sogar in viel zu großen Männerklamotten, ohne Schminke und mit nassen Haaren so verflucht heiß aussehen, dass sie die Männer in ihrer Umgebung nur durch ihre bloße Anwesenheit in den Wahnsinn treiben.


    Denn ganz genau das passiert hier gerade. Sie so nah bei mir zu haben, ohne dass ich das verdammte Recht habe, sie zu berühren, treibt mich an den Rand des Erträglichen!


     


    ***


     


    Jede seiner Bewegungen ist anmutig und strotzt nur so vor unterdrückter Kraft.


    Dieser Mann ist vergleichbar mit einem wilden Tiger, der kurz davor ist, seinem natürlichen Drang nachzugeben.


    Auch wenn er seine Körpersprache gut im Griff hat, ist es nicht besonders schwer für mich, zu erkennen, was in ihm vorgeht.


    Dieser Mann will mich ...


    Und dieses Wissen verleiht mir ein ungewohntes Selbstbewusstsein.


    Ich weiß nicht, ob es an den fast drei Gläsern Wein liegt, die ich auf leeren Magen getrunken habe, oder an dem verrückten Tag, doch ich habe keine Lust, immer nur der anständige, brave Bücherwurm zu sein.


    Bevor der schreckliche Vorfall im Wald passiert ist, hatte ich mich für das Risiko und das Abenteuer entschieden und ich bin fest entschlossen, dieser Entscheidung treu zu bleiben.


    Auch wenn das bedeutet, dass ich den Tiger eine Runde am Schwanz ziehen muss.


    Dieser Gedanke bringt mich zum Lachen, was mir wiederum einen finsteren Blick von dem Objekt meiner Begierde einhandelt.


    Nur wie stelle ich das an?


    Wie verführe ich einen Mann wie Lex?


    Bis auf meine erste Liebe Mike Leighton hatte ich noch nie einen festen Freund. Mit Manuel war ich vier Jahre lang zusammen, und nach ihm, tja, da ist mir einfach kein Mann mehr begegnet, der mich interessiert hätte, zumindest nicht, bis Lex Parker in meinem Leben aufgetaucht ist. Fest entschlossen, kein Angsthase zu sein, gehe ich um den Küchentresen herum, stelle mich einen Tick zu nah neben ihn und sehe ihn an.


    „Was hältst du davon, wenn ich dir helfe, den Tisch zu decken?“


    Anstatt mir zu antworten, legt er betont langsam das Messer, das er bis eben noch in der Hand gehalten hat, beiseite und dreht sich zu mir um. Der Ausdruck in seinen wunderschönen grauen Augen verrät mir mehr als deutlich, dass ihm der Esstisch in diesem Moment völlig egal ist.


     


    ***


     


    Perfektes Timing!


    Denn in ganz genau dem Augenblick, in dem sie genug Mut gefasst hat, um mich herauszufordern, habe ich den Kampf gegen meine Beherrschung verloren.


    Verfluchte Scheiße!


    Ich bin ein Killer und kein Bänker. Ich bin kein Mann, der eine kleine Ewigkeit seiner kostbaren Zeit damit verschwendet, dass Für und Wider einer bestimmten Situation auszuloten, um dann nach Stunden des Zögerns und Denkens doch den Weg des geringsten Widerstands zu gehen.


    Scheiß auf den Widerstand, das Risiko und all die anderen Gründe, wegen denen ich mich von dieser bezaubernden Frau lieber fernhalten sollte.


    Nach all den Wochen, in denen ich sie jetzt schon beobachtet habe, ist nun endlich der Zeitpunkt gekommen, an dem ich mir nehme, was ich will – sie!


    Langsam lege ich das Messer beiseite, atme ein letztes Mal tief durch und drehe mich zu ihr um. Ihre grünen Augen sind mein Untergang ...


    „Bist du dir sicher?“


    Sie weiß ganz genau, dass es hier nicht um den verdammten Tisch geht.


    „Ja!“


    Mehr Aufforderung brauche ich nicht. Innerhalb weniger Sekunden habe ich die Herdplatten ausgeschaltet, meinen Arm um ihre Mitte geschlungen und sie hochgehoben. Gierig und nicht in der Lage, meinen Hunger nach ihr länger zurückzuhalten, erobere ich ihren Mund, duelliere mich mit ihrer Zunge und presse sie besitzergreifend gegen meinen Körper.


    Unser Atem vermischt sich, das erregte weibliche Wimmern, das ihr entschlüpft, lässt mich noch härter werden.


    Ein kleiner Teil meines Verstandes scheint noch zu funktionieren, denn er erinnert mich daran, dass Kassandra so ganz anders ist als die Frauen, mit denen ich sonst zusammen bin. Bei ihr muss ich langsamer und vorsichtiger sein ...


    Es wird eine gewisse Zeit dauern, bis ich sie in meine Welt einführen kann. Alleine bei der Vorstellung, sie mit in den Raum unten im Keller zu nehmen, platzen meine Eier fast vor Geilheit.


    Ich will sie an das Andreaskreuz fesseln, ihr die Augen verbinden und sie den bittersüßen Kuss der Gerte fühlen lassen.


    Meine Begierden sind dunkel und sehr speziell.


    Meine Sammlung bestehend aus Peitschen, Floggern und anderen Utensilien ist mehr als ausreichend, um sie nach allen Regeln der Kunst zu unterwerfen.


    Der dunkle Teil meines Ichs sehnt sich nach ihren Schreien, der köstlichen Angst in ihren Augen und den kostbaren Tränen der Lust, die sie dann überkommen werden, wenn ich sie hart ficke.


    Knurrend schlinge ich mir ihren Pferdeschwanz um die Hand, packe zu und ziehe ihren Kopf nach hinten.


    Keuchend löst sie ihren Mund von dem meinen, leckt sich aufreizend über die Lippen und sucht meinen Blick.


    Oh ja, meine Kleine weiß ganz genau, in welcher Gefahr sie sich gerade befindet, und sie genießt es!


    Endlich an meinem Schlafzimmer angekommen, öffne ich die Türe mit einem leichten Tritt.


    „Jetzt gibt es kein Entkommen mehr, Baby!“


    Langsam stelle ich sie ab, presse sie mit dem Rücken gegen die Wand meines Schlafzimmers und erobere erneut ihren Mund. Grob schiebe ich meine Zunge zwischen ihre Lippen, unsere Zähne schlagen aufeinander, während ich sie mit meinem Körper gefangen halte. Gierig schnappe ich mir den Stoff des Shirts, das sie trägt, und zerreiße es mit einem kraftvollen Ruck.


    Bei allen Göttern!


    Sie ist so wunderschön!


    Ich weiß nicht, womit ich diese Frau verdient habe, vielleicht war es ein Fehler des Schicksals, der sie mir in die Hände gespielt hat. Doch jetzt, wo ich sie in meinem Besitz habe, werde ich sie nie wieder gehen lassen.


    Instinktiv spüre ich, dass sie der Grund meiner Existenz ist.


    Gierig streiche ich über ihr Schlüsselbein, umfasse ihre Schultern, knabbere an ihrer Unterlippe ...


    Ich will mehr – brauche mehr!


    Liebkosend erkunde ich die Konturen ihres weichen Körpers, ehe ich an ihren samtig weichen Brustwarzen stoppe.


    Geschwollen und sensibel strecken sie sich mir entgegen. Ich erhöre ihr stummes Flehen, umfasse sie mit Daumen und Zeigefinger und zwirble sie leicht. Stöhnend presst Kassandra ihren Rücken durch, bietet sich mir an und versinkt in den Emotionen, die ich ihr schenke.


    Die perfekte Sub!


    Wieder muss ich an mein dunkles Reich im Keller denken, und wieder schaffe ich es nur schwer, dem Drang, sie dorthin zu entführen, zu widerstehen.


    Noch ist sie nicht so weit, noch würde sie panische Angst bekommen. Das Wichtigste in diesem Moment ist es, ihr Vertrauen zu gewinnen, denn nur wenn sie mir vertraut, wird es ihr zukünftig gelingen, sich mir vollends zu unterwerfen. Und dass sie sich mir unterwerfen wird, ist nur eine Frage der Zeit, denn ich werde ihr keine andere Wahl lassen!


    Gedanklich sehe ich sie in einer blutroten Korsage vor mir liegen, ihre Beine sind weit gespreizt und ihr Körper ist mit einem Dildo ausgefüllt, während ich heißes Wachs auf ihre herrlichen Nippel tropfen lasse.


    Das dekadente Spiel aus Lust und Schmerz, Hingabe und Unterwerfung ist ein gefährlicher Balanceakt bestehend aus Vertrauen und Kontrolle und ich kann es kaum erwarten, Kassandra unter meiner Kontrolle zu haben.


    Als ich etwas fester zudrücke, beißt sie sich auf die Lippen, während sie mir tief in die Augen sieht.


    Und ich weiß ganz genau, was sie in meinem Blick erkennen kann – mein wahres Ich.


    Doch sie zuckt nicht zurück, zeigt keine Anzeichen von Angst. Alles, was ich in ihren Augen ablesen kann, ist grenzenlose Lust, Neugierde und Erregung.


    Hungrig nach ihrem Geschmack beuge ich mich zu ihren Brüsten hinab, nehme eine ihrer Brustwarzen in den Mund und massiere sie mit meiner Zunge. Ich spüre den Schauer, der sie packt und ihre Nervenbahnen reizt. Knabbernd lasse ich sie meine Zähne spüren, während ich ihr die Hose ausziehe.


    Ich brauche sie nackt, ich will sie sehen, mit meinen Blicken verschlingen und den göttlichen Anblick für immer in meinen Verstand einprägen.


    Diese Frau ist der Engel meiner Finsternis. Sie ist das Licht in meiner Dunkelheit und ich kann es kaum erwarten, ihren süßen Nektar zu kosten.


    Ich werde erst zufrieden sein, wenn ich jeden Zentimeter ihrer Haut erkundet und ihr meine Zeichen geschenkt habe. Ich will sie in Besitz nehmen, sie markieren und behalten.


    In meinem ganzen Leben habe ich noch nie das urtümliche Gefühl der Zusammengehörigkeit verspürt, nicht bis zu ganz genau diesem Augenblick.


    Die Welt, in der ich lebe, ist gefährlich, und ich habe es nur geschafft, so lange zu überleben, weil ich gelernt habe, mich blind auf meinen Instinkt zu verlassen. Und ebendieser Instinkt verrät mir, schreit mir regelrecht zu, dass sie mein Lebenselixier ist!


    Diese Frau ist mein Schicksal und ich werde nicht so dumm sein und den Fehler machen, sie wieder freizugeben.


    Wimmernd, stöhnend und keuchend steht sie vor mir. Ihre Lider sind halb geschlossen, ihr Mund leicht geöffnet ...


    Ich will mehr – brauche mehr!


    Knurrend gebe ich ihre weiche Haut wieder frei, packe ihre Hüften und drehe sie mit einem Ruck um, sodass sie sich mit den Handflächen an der Wand abstützen muss, um nicht zu fallen.


    Im leichten Schein der kleinen Lampe, die mein Schlafzimmer erhellt, bleibt nichts meinem gierigen Blick verborgen.


    Ihr schmaler, zerbrechlicher Nacken, die leichten Wellen ihrer Wirbelsäule, die mir den Weg zu ihrem perfekten, herrlich runden Hinterteil leiten ...


    Alleine ihr Anblick reicht aus, um mich beinahe auf der Stelle kommen zu lassen.


    Tief einatmend versuche ich mich zu beruhigen, während ich meine Hand über ihren Rücken gleiten lasse. Die weiche Haut ihres Pos wartet nur darauf, von mir gezüchtigt zu werden, und es kostet mich verdammt viel Kraft, um ihr jetzt keinen harten Schlag zu verpassen.


    Später ...


    Forschend lasse ich meinen Finger durch die enge Spalte ihres Pos gleiten. Feucht und heiß begrüßt ihre gierige Pussy meine Fingerspitze. Eigentlich wollte ich es langsam angehen lassen, ich wollte ihr genug Zeit geben, damit sie sich an mich gewöhnen kann, doch bei allen Dämonen, diese Frau fordert mich geradezu heraus. Jede ihrer sinnlichen Bewegungen, die Art und Weise, wie sie stöhnt, wenn ich sie etwas härter anpacke, und ihr flacher Atem zeigen mir, dass sie mehr als bereit ist, sich mir hinzugeben.


    Nicht in der Lage, der Versuchung zu widerstehen, schiebe ich meinen Finger in ihre nasse Spalte, dringe in sie ein und touchiere ihren G-Punkt.


    Stöhnend fällt ihr Kopf in den Nacken, ihre Unterleibsmuskeln ziehen sich süchtig nach mehr zusammen, massieren meinen Finger.


    Ich genieße das Gefühl, das erste Mal in ihrem Körper zu sein, schiebe mich immer tiefer in sie und gebe ihr, was sie braucht.


    Erst als sie atemlos und zitternd vor mir steht, beiße ich sie leicht in den Nacken und entziehe mich ihr.


    Der widerwillige Laut, der sich aus ihrem vollen Mund stiehlt, verrät mir, dass sie kurz davor war zu kommen.


    „Nicht so gierig, mein Engel. Die Nacht ist noch lang!“


    Ungeduldig ziehe ich mich aus. Ich muss sie endlich unter mir liegen haben, ich will die feuchten Falten ihrer Scheide sehen, sie riechen, schmecken und ficken.


    Und so erregt, wie ich bin, wird es die ganze Nacht dauern, bis ich meinen ersten Hunger auf sie gestillt habe.


    Als endlich alle störenden Stoffschichten neben uns auf dem Boden liegen, umfasse ich sie von hinten, ziehe sie an meinen Körper und lasse sie meinen harten Schwanz spüren.


    Sie so in meinen Armen zu halten verdeutlicht mir erneut, wie klein und schwach sie ist.


    Wenn ich es wollte, könnte ich sie ohne große Anstrengung unterwerfen.


    Doch erfahrungsgemäß ist die Unterwerfung einer Frau am süßesten, wenn sie einem Mann geschenkt wird.


     


    ***


     


    Meine Gedanken zerplatzen wie Seifenblasen und alles, was in diesem Moment noch für mich zählt, sind seine Hände auf meiner Haut.


    Jedes noch so kleine Molekül meines Körpers glüht vor Verlangen, meine Beine zittern und mein Atem stockt. Lex’ Hände halten mich schützend, erkunden mich fordernd und stimulieren mich gekonnt.


    Seine Zähne knabbern an einem besonders sensiblen Punkt an meinem Ohrläppchen, während er mit einem seiner Finger tief in mich eindringt.


    Ich bin verloren ...


    Meine Synapsen sprühen Funken, meine Atmung stockt und auf meinen Lippen bildet sich ein stummer Schrei der Lust.


    Woge für Woge pure Ekstase rollt über mich hinweg und legt mein Nervensystem lahm.


    Kurz bevor mich die Welle meiner Leidenschaft überrollt, entzieht er mir seinen Finger und lässt mich keuchend zurück. Das unangenehme Gefühl der Leere, das er in mir hinterlässt, raubt mir den Atem. Gerade als ich das Gefühl habe, dass mich meine Beine keine Minute länger aufrecht halten können, schlingt er besitzergreifend einen Arm um meinen Bauch und zieht mich an seinen breiten Brustkorb. Ehe er mich zu sich umdreht, graben sich seine Zähne erneut in meine Schulter. Der bittersüße Schmerz, der mich durchzuckt, schickt einen erneuten Schwall pure Lust in mein Epizentrum.


    Erregt und vor Leidenschaft trunken stehen wir uns gegenüber, seine harte Erregung presst sich gegen meinen Bauch, während mein Blick in dem seinen ertrinkt.


    Erneut finden sich unsere Lippen, sein Kuss ist intensiv, geradezu verzweifelt, und ich kann nicht anders, als mich noch fester an seinen Körper zu pressen. Seine raue Zunge leckt verspielt über meinen Hals und ich schließe seufzend meine Augen.


    Zärtlich liebkosen seine Finger meine Haut, streichen beinahe ehrfürchtig über mein Schlüsselbein und umkreisen meine aufgerichteten Brustwarzen. Süchtig danach, ihn zu spüren, schicke ich meine Finger ebenfalls auf die Reise ...


    Ungeduldig und erregt spüre ich, wie er seine Fingerspitzen über meinen Bauchnabel hinab zwischen meine Schenkel gleiten lässt. Feucht und pulsierend begrüßt mein Körper seine geschickten Finger. Stöhnend schließe ich meine Augen und lasse meinen Kopf gegen seine Schulter sinken.


    Ich will mehr ...


    Keuchend lasse ich mich gehen und genieße das Gefühl, als er immer tiefer in mich eindringt. Hart und verdammt dick presst sich sein Schwanz gegen meine Seite.


    „Ich kann es kaum erwarten, endlich in dir zu sein!“


    In seinen glühenden Augen sehe ich seine unstillbare Besitzgier. Dieser Mann hat so etwas Animalisches und Wildes an sich, dass ich ihm einfach nicht widerstehen kann!


    Sein Finger dringt noch tiefer in mich ein, er erobert mich und lässt mich leise wimmern. Mit dieser Berührung prägt er sich für immer in mich ein.


    „Du gehörst mir, Kassandra.“


    Süchtig nach seinem Geschmack, beginne ich ihn hungrig zu küssen, dringe mit meiner Zunge immer tiefer in seinen Mund ein und gebe mich ihm hin.


    Hemmungslos und ohne zu zögern, erwidert er meinen Zungenkuss, ehe er sich aus mir zurückzieht und mich hochhebt.


    Süchtig nach mehr, beiße ich ihm in die Unterlippe, ehe ich zärtlich und verspielt über die eben noch gepeinigte Stelle züngle.


    Auffordernd reibe ich meinen Schritt an seinem Oberschenkel. Wenn ich ihn nicht bald in mir spüre, werde ich noch verrückt ...


    Seine sturmgrauen Augen werden immer dunkler, seine angespannten Muskeln immer härter und seine Finger graben sich besitzergreifend in mein Fleisch.


    „Bitte, Lex ... Ich will dich endlich in mir spüren!“


    „Wie willst du mich? Hart und tief oder sanft und zärtlich?“


    Dass seine Beherrschung nur noch am sprichwörtlich seidenen Faden hängt, erkenne ich daran, dass seine Stimme immer mehr einem animalischen Knurren gleicht.


    Ohne groß darüber nachzudenken, fordere ich das, was ich von ihm brauche.


    „Gib mir alles!“


    Schwer atmend und angespannt sieht er mir tief in die Augen. Und ich weiß, was er in meinem Blick erkennen kann.


    Unfassbar zärtlich legt er mich in die Mitte seines Bettes.


    Stück für Stück nimmt er meinen Körper, meine Seele und mein Herz mehr in Besitz ...


    Dieser Mann fordert nicht nur meine Lust, sondern einfach alles, was ich zu geben habe.


    „Fordere nicht zu viel, mein Engel ...“


    Und während er mir bedeutungsvoll in die Augen sieht, kniet er sich zwischen meine Beine, spreizt meine Schenkel noch weiter und schiebt sich mit seiner dicken Eichel in meine Öffnung.


    Ein leichtes Zittern durchläuft meinen Körper, während meine Atmung stockt. Dieser Augenblick ist so intim und intensiv, dass ich beinahe dahinschmelze.


    Jeder Muskel seines trainierten Körpers spannt sich an, wird hart wie Stein.


    Das ungeduldige Zucken in seinen Oberschenkeln kündigt sein Eindringen an.


    Sein großer Körper bringt mich an meine Grenzen und ich weiß, dass ich jeden noch so harten Zentimeter genießen werde.


    Aufreizend streifen seine Finger über meinen Venushügel, teilen meine Schamlippen und legen sich direkt auf meine Perle.


    Mit seinem Geschmack auf meinen Lippen, seiner Haut auf der meinen und tief in seinem Blick gefangen ergebe ich mich ihm. Seine unendliche Kraft lässt mich erschaudern, und dennoch vertraue ich ihm völlig. Wenn er wollte, könnte er mich schwer verletzen, doch er tut es nicht. Zwar zeigt Lex mir, wie sehr er mich begehrt, er demonstriert mir immer wieder meine Unterlegenheit und dennoch behandelt er mich wie seinen wertvollsten Besitz ...


    Oh Gott ... Hart und dick berührt seine Erektion meine pochende Körpermitte.


    Stöhnend zerkratze ich ihm seine Schulterblätter, verzweifelt versuche ich ihn endlich dazu zu bringen, in mich einzudringen.


    Doch gegen seine Kraft habe ich nicht die geringste Chance.


    „Wenn ich dich jetzt nehme, dann werde ich dich nicht wieder gehen lassen!“


    Seine dunkle, unheimlich besitzergreifende Seite zieht mich wie magisch an.


    Wie soll ich diesem Mann nur widerstehen?


    „Hast du das verstanden?“


    Lieber Gott, was soll ich nur tun?


    Atemlos nicke ich ihm zu, Gott, in diesem Augenblick würde ich einfach alles tun, nur damit ich ihn endlich in mir spüren kann.


    In seinen Augen erkenne ich, dass er meinen Trick sehr wohl durchschaut hat.


    „Ich werde dir wohl erst zeigen müssen, wie ernst ich das meine!“


    Seine Lippen berühren sanft die meinen, ehe er sich aufrichtet, in Position bringt und sich eine Sekunde später mit einem harten Stoß tief in meinen Unterleib rammt.


    Lex’ Eroberung ist wild und erbarmungslos.


    Glühende Punkte tanzen vor meinen Augen, während sich mein Körper seinem harten Rhythmus anpasst.


    Süchtig nach mehr drücke ich mich seinen erbarmungslosen Stößen entgegen.


    Das herrliche Gefühl der Dehnung, seine Hitze und der schnelle Rhythmus, all das stellt meine Welt auf den Kopf.


    Verzweifelt krallen sich meine Hände in seine Oberarme ...


    Sein animalischer Blick ist auf mein Gesicht geheftet und seine Kraft konzentriert sich auf eine einzige Sache – mich zu ficken.


    Ich will mehr!


    Immer besitzergreifender, geradezu verzweifelt bemüht, mich endgültig zu der seinen zu machen, rammt er sich immer tiefer in mich. Schluchzend bewege ich mich in seinen Armen, während mein Orgasmus immer näher kommt.


    Stöhnend kapituliert mein Körper unter seiner Kraft, und ich spüre, wie ich in ein süßes schwarzes Nichts falle.


    Jeder Muskel meines Körpers beginnt unkontrolliert zu zittern, während ich von dem heftigsten Orgasmus aller Zeiten mitgerissen werde.


    Meine Zehenspitzen krümmen sich, mein Unterleib zieht sich zusammen und meine Atmung stockt.


    Das hier war nicht einfach nur die Vereinigung zweier Körper, es war der Anfang von etwas viel Tiefgründigerem. Denn Lex hat sich nicht nur mit meinem Körper zufriedengegeben, oh nein, er hat sich alles von mir genommen ...


     


    ***


     


    In dem Augenblick, in dem ich endlich ganz tief in sie eingedrungen bin, hat sich tief in meinem Inneren ein Schalter umgelegt, und alles, was jemals für mich wichtig war, hat seine Bedeutung verloren. Es fühlt sich so an, als habe sich die Achse meiner Welt verschoben. Als wäre ab jetzt die stärkste Anziehungskraft nicht mehr die der Erde, sondern die dieser faszinierenden und verflucht leidenschaftlichen Frau.


    Bei allen Göttern!


    Ich hatte wirklich nicht damit gerechnet, dass sie sich im Bett in so eine Wildkatze verwandelt. Ihre Leidenschaft hat mich mitgerissen und sie gibt mir Hoffnung darauf, dass Kassandra stark genug für das ist, was ich mit ihr vorhabe.


    Doch bevor ich sie in mein Reich aus Schmerz und Pein entführe, werde ich sie hier, in meinem Bett, mit meinen Vorlieben vertraut machen.


    Weich und anschmiegsam liegt sie unter mir. Ihre geschwollenen Lippen sind leicht geöffnet und zwischen ihren Beinen spüre ich das sanfte Pochen ihres verglühenden Höhepunkts. Langsam ziehe ich mich aus ihr zurück, schnappe mir das Kondom, an das ich in letzter Sekunde zum Glück doch noch gedacht habe, und lasse es neben dem Bett auf den Boden fallen.


     


    Der widerwillige Laut des Protests, der sich aus ihrer heiseren Kehle löst, verrät mir, dass sie immer noch nicht genug bekommen hat. Nicht in der Lage, meine Sehnsüchte länger zu unterdrücken, packe ich sie bestimmend an der Taille, drehe sie auf den Bauch und verpasse ihrem runden Po einen harten Schlag.


    Erschrocken zuckt sie zusammen, ihr lautes Aufkeuchen schickt erneute Lust in meine Eier. Um ihr den Schmerz zu nehmen, dringe ich mit zwei meiner Finger tief in sie ein.


    Sie ist so verflucht nass, heiß und eng!


    Fuck! Ich muss sie noch mal haben!


    Es wird Zeit, ihr einen kleinen Vorgeschmack aus meiner Welt zu spendieren.


    Ich muss einfach wissen, ob sie mit Schmerz umgehen kann ...


    Ich muss endlich wissen, ob sie es genießt, von mir unterworfen zu werden ...


    Eigentlich hatte ich vor ihr mehr Zeit zu lassen, doch ich kann einfach nicht länger warten. Meine dunklen Begierden sind zu stark, um noch länger unterdrückt zu werden!


    Überrascht bäumt sie sich auf, doch ich lege meine Hand in ihren Nacken, umspanne ihren Hals und presse sie zurück auf die Matratze.


    Keuchend, stöhnend und nach Luft schnappend ertrinkt sie erneut in ihrer Lust.


    Ihr praller Po reckt sich mir entgegen und ich streiche sanft mit meiner Hand über den Abdruck meiner Finger, der deutlich auf ihrer weißen Haut zu erkennen ist.


    Ich muss sie schreien hören – will sie weinen sehen ...


    Meine inneren Dämonen übernehmen die Kontrolle über mein Handeln und ich kann nur hoffen, dass Kassandra stark genug für mich ist.


    Langsam streiche ich mit meinem Daumen über ihre sehr sensible Klitoris. Wimmernd presst sie sich meinen Fingern entgegen und ich kann regelrecht spüren, wie sie immer nasser wird.


    Sie braucht es ganz genauso sehr wie ich ...


    Meine Finger graben sich immer fester in die weiche Haut ihres Halses, erneut streiche ich mit meiner Handfläche über ihren Po, ehe ich aushole und ihr vier harte Schläge verpasse. Schnell, hart und perfekt platziert entlocken sie meinem süßen Opfer laute Schreie.


    Und zur Strafe, dass sie dem vierten Schlag ausweichen wollte, fahre ich mit meiner Hand zwischen ihre Beine und zwicke ihr hart in den Kitzler.


    Mittlerweile kommt ihr Atem keuchend, salzige Tränen laufen ihr über die Wange und ich weiß, dass ich noch lange nicht genug von ihrem Leid habe.


    Die Angst, die sie hat, ihre unverkennbare Lust und der moschusartige Geruch ihrer Erregung befriedigen die Bestie in mir.


    Zur Hölle! Am liebsten würde ich sie jetzt knebeln und peitschen, doch so weit ist sie noch nicht ...


    „Lex! Bitte!“


    Ihre atemlose, raue Stimme ist der beste Beweis dafür, dass sie zwar Angst hat, jedoch auch sehr erregt ist.


    „Um was bittest du mich, Kassandra?“


    Ihr Arsch leuchtet rot und ich weiß, dass sie Schmerzen hat. Unerfahren, wie sie ist, weiß sie noch nicht, wie sie die in pure Lust umwandeln kann. Darum helfe ich ihr, fahre zärtlich und federleicht über ihre Schamlippen, teile ihr weiches Zentrum und liebkose sie sanft.


    Auch wenn sie noch nicht weiß, wie sie mit dieser neuen Situation umgehen soll, reagiert ihr Körper instinktiv auf meine Unterwerfung. Ihr Kitzler ist dick geschwollen und pocht. Kassandra ist so nass, dass sie bereits die Tagesdecke meines Bettes durchnässt.


    Ihr Körper sehnt sich nach dem Schmerz, der Unterwerfung und dem Gefühl der Hilflosigkeit.


    „Sag mir, was du dir von mir wünschst, und du bekommst es!“


    Zufrieden beobachte ich, wie sie ihre Finger nach Halt suchend im Kissen vergräbt.


    „Ich ... ich will mehr ...“


    Ihre Worte sind nur ein Flüstern und dringen doch bis in den hintersten Winkel meines Seins vor.


    „Mehr wovon?“


    Langsam küsse ich ihre Schulterblätter, beiße sie leicht und liebkose währenddessen ohne Unterlass ihre nasse Pussy.


    „Was wünschst du dir, Kleines? Mehr Schmerz? Mehr Unterwerfung? Sag es mir.“


    Ich sehe, wie sie mit sich selber ringt, und ich weiß, dass sie gerade einen innerlichen Kampf ausfechtet. Ihr Körper schreit deutlich nach mehr, doch ihr Verstand flüstert ihr leise zu, dass das, wonach sie sich so sehr sehnt, eigentlich falsch ist.


    „Nach allem ... Nimm mich so, wie du es willst. Ich schenke mich dir.“


    Ihre Wörter sind mein Untergang ...


    Weiß sie eigentlich, was sie da sagt?


    Ahnt sie, welche Wirkung ihre Worte auf mich haben?


    Heute Nacht werde ich mich zurückhalten, ich werde ihr eine Kostprobe von dem geben, was in der Zukunft auf sie zukommen wird.


    Ich will und kann das Risiko, sie zu verschrecken, nicht eingehen, dafür will ich sie viel zu sehr.


    „Pass auf, was du dir wünschst, kleiner Schmetterling, denn manchmal werden Wünsche wahr!“


    Meine Gier nach ihr steigt mit jeder Sekunde und ich kann nichts dagegen tun. Diese kleine Frau hat irgendetwas an sich, das mich wie magisch anzieht.


    Es ist fast so, als wäre sie der Vollmond und ich der Wolf ...


    Bestimmend spreize ich ihre Beine, fasse unter ihrem Bauch durch und hebe sie so an, dass sie auf die Knie gehen muss. In dieser Position bleibt mir nichts von ihr verborgen.


    Ihre kleine Rosette und ihre nassen, angeschwollenen Schamlippen warten nur darauf, von mir benutzt zu werden.


    „Bleib so!“


    Ich lasse mir Zeit, steigere so ihre Angst, denn nichts ist schlimmer als das Ungewisse.


    Langsam streiche ich mit meinen Fingern durch ihre Spalte, umkreise ihren Anus und übe leichten Druck aus. Ein heftiger Schauer lässt meine Süße erbeben und ich weiß, dass sie es kaum erwarten kann, auf diese Weise genommen zu werden.


    Immer und immer wieder beschleicht mich die Frage, womit ich diese Frau und ihr Vertrauen verdient habe. Wie kann es sein, dass wir uns eigentlich kaum kennen und uns doch so nah sind?


    Gibt es so etwas wie Bestimmung? Gibt es das unausweichliche Schicksal?


    Dank Kassandra bin ich kurz davor, an dieses ganze Zeug zu glauben.


    Als meine Fingerspitzen ihre nasse Vulva erreichen, dringe ich mit drei Fingern gleichzeitig in sie ein. Sie ist so verdammt eng und heiß, dass ich mich am liebsten in ihr verlieren würde.


    Fasziniert beobachte ich, wie ich in sie eindringe, wie sich ihr Körper dehnt und mir anpasst.


    Es war schon immer eine meiner größten Vorlieben, dabei zuzusehen, wie ich Dildos, Vibratoren und andere Spielzeuge in den engen Körper einer Frau einführe.


    Nichts ist schöner, sinnlicher und erotischer als der Anblick einer angeschwollen, ausgedehnten Pussy.


    Bald, bald werde ich sie von hinten mit einem Buttplug bespielen und sie von vorne ficken. Doch heute Nacht reichen mir meine Finger, mein Schwanz und meine Zunge. Ich will, dass nur ich in sie eindringe, dass sie nur mich in sich spürt und sich nach mehr und immer mehr sehnt.


    Mit jedem Atemzug werde ich ungeduldiger. Jede Faser meines Körpers sehnt sich danach, in sie einzudringen.


    Ich muss in ihr sein ...


    Ungeduldig schnappe ich mir eine weitere Kondomverpackung, reiße sie auf und ziehe mir das Kondom über. Knurrend gebe ich meinem Verlangen nach, schiebe meine Eichel in ihre Pussy und erobere ihren Körper Zentimeter für Zentimeter.


    Keuchend presst sie sich mir entgegen, schnappt nach Luft und gibt sich mir hin.


    Kurz bevor ich ganz in ihr bin, ziehe ich mich aus ihr zurück, verpasse ihrem Po drei weitere harte Schläge und dringe mit einem harten Stoß bis zum Anschlag in sie ein.


    Zitternd und bebend kommt sie innerhalb weniger Sekunden laut schreiend zum Höhepunkt.


    Die Kontraktionen in ihrem Inneren sind so stark, dass sie mich mit sich reißt.


    Knurrend lege ich mich auf sie, presse sie mit meinem Gewicht in die Matratze und inhaliere ihren Geruch, während wir zusammen über die Klippe der Erlösung stürzen.


    Fuck!


    Wenn es um diese Frau geht, befinde ich mich emotional im freien Fall ...


     


    ***


     


    Atemlos und verschwitzt liege ich neben Lex, mein Gehirn scheint sich in Zuckerwatte verwandelt zu haben, denn ich bin zu keinem logischen Gedanken mehr fähig.


    Seit ich diesen Mann zum ersten Mal gesehen habe, war mir deutlich bewusst, dass er gefährlich ist, und das in mehr als nur einer Weise. Und was soll ich sagen, ich hatte recht.


    Der Sex, falls dieses phänomenale Erlebnis mit diesen lächerlichen drei Buchstaben beschrieben werden kann, war einfach nur atemberaubend.


    In meinem ganzen Leben habe ich mich noch nie so beschützt und zugleich so ausgeliefert gefühlt. Der starke Schmerz und die intensive Lust waren ein unvergleichliches Erlebnis ...


    Ich habe schon so viele Bücher über dieses Thema verschlungen, dass ich sie gar nicht aufzählen kann. Doch es ist etwas ganz anderes, die Schläge selber zu spüren, als sie nur als Leser mitzufühlen.


    Ich will es wieder!


    In Lex’ Armen kann ich mich fallen lassen, denn ich weiß, dass er mich sicher auffängt.


    Zufrieden spüre ich, wie er sich neben mich legt, in seinen Arm zieht und mich sanft streichelt.


    Ich weiß nicht genau, was das zwischen ihm und mir ist, aber ich weiß, dass ich noch nicht genug davon habe.


    Ich will diesen geheimnisvollen Mann besser kennenlernen. Ich will ihn studieren, genießen, ficken und meine Zeit mit ihm verbringen.


    Lex Parker ist das personifizierte Abenteuer und ich kann es kaum erwarten, erneut unter ihm zu liegen und seine Hand auf meiner Haut zu spüren ...

  


  
    4. Kapitel


    Zum zweiten Mal innerhalb kürzester Zeit stehe ich in seinem Badezimmer und steige in die Dusche. Jeder Zentimeter meiner Haut glüht vor Befriedigung, außer die meines Pos, die brennt, um ehrlich zu sein, ziemlich. Doch es ist kein unangenehmer Scherz, eher ein vielversprechender, der mir Hoffnung auf mehr macht.


    Das gerade eben Erlebte hat mir gezeigt, dass ich nicht nur als Leserin auf das Spiel von Dominanz und Unterwerfung stehe, sondern dass ich es auch gerne auslebe ...


    Erschöpft hebe ich meinen Kopf, halte mein Gesicht in den heißen Wasserstrahl und spüre, wie ich mich entspanne.


    Lex hat vor mir geduscht und ist, als er meinen Bauch knurren gehört hat, runter in die Küche gegangen, um unser Abendessen fertig zu kochen.


    Ein Mann, der fantastisch im Bett ist und der kochen kann – Jackpot!


    In meinem Kopf herrscht ein heilloses Durcheinander, doch ich habe jetzt keine Lust, mich mit dem Chaos auseinanderzusetzen.


    Ich habe es so satt, immer alles zu Tode zu analysieren. Ich will endlich leben, ich will endlich ich sein und all meine Zweifel vergessen.


    Lex Parker ist mein persönliches Abenteuer und völlig egal, wie überstürzt und unvernünftig das alles auch sein mag, ich bin nicht bereit, vernünftig zu werden. Nicht immer im Leben ergibt alles einen Sinn, und ich sollte mir abgewöhnen, immer nach einem zu suchen.


    Manchmal können bestimmte Begegnungen auch einfach nur verdammt spannend, heiß, erotisch und toll sein.


    Nachdem ich mit dem Duschen fertig bin, trockne ich mich ab und gehe in das Schlafzimmer zurück. Breit grinsend schlüpfe ich in das Hemd, das er vorhin noch selber anhatte, inhaliere seinen Geruch und genieße das intime Gefühl, das sich in mir ausbreitet.


    Das Shirt, das er mir gegeben hatte, hat unsere Lust ja nicht überlebt ...


    Alleine die Erinnerung daran, wie er es mir vom Leib gerissen hat, lässt mich erneut feucht werden.


    In der Nähe dieses Mannes verwandle ich mich in eine freizügige und mutige Frau, und was soll ich sagen, diese Verwandlung gefällt mir wirklich gut.


    Barfuß und ohne Slip tapse ich die Treppe runter, gehe zu ihm in die Küche und warte darauf, dass er entdeckt, was ich anhabe, oder sollte ich besser sagen, was ich nicht anhabe?


    Auch wenn mein Hintern höllisch brennt, kann ich es kaum erwarten, erneut von ihm gepackt und unterworfen zu werden.


    Ich liebe seine Dominanz, seine Kraft und seine animalische Seite.


    „Das Essen ist in fünf Minuten fertig.“


    Aha ...


    Er hat mich also mal wieder kommen hören. Dieser Mann hat so feine Sinne, dass es fast schon unheimlich ist.


    „Wenn du mir sagst, wo die Teller sind, decke ich den Tisch.“


    „Die Teller findest du im Schrank oben links.“


    Brav, wie ich bin, gehe ich an ihm vorbei, stelle mich neben ihn und strecke mich nach den Tellern aus. Wie erhofft dreht er sich genau in dem Augenblick zu mir um, in dem ich mich nach den Tellern ausstrecke und mir der Stoff seines Hemds über den Po rutscht.


    Zufrieden höre ich, wie er scharf die Luft einzieht. Ich strecke mich noch etwas mehr und beuge mich leicht vor.


    „Du riskierst heute aber verdammt viel!“


    Seine raue Stimme und der gefährliche Unterton, der darin mitschwingt, machen mir Hoffnung auf mehr.


    Eine Sekunde später spüre ich ihn auch schon hinter mir. Seine Hand legt sich besitzergreifend auf meinen Po. Aufreizend reibt er über meine glühende Haut, bittersüßer Schmerz schießt durch meinen Unterleib. Genussvoll schließe ich meine Augen und sauge ihn tief in mich auf.


    Ich will mehr ...


    Gierig presse ich mich seinen Fingern entgegen, reibe mich an ihm und hoffe, dass er darauf eingeht.


    Auch wenn ich einen tierischen Hunger habe, meine Lust auf diesen Mann ist um einiges stärker als mein Appetit auf etwas Essbares.


    Knurrend massiert er meinen Po, seine Finger gleiten an meiner Hüfte nach vorne und schieben sich zwischen meine Beine.


    „Du bist schon wieder nass.“


    Der zufriedene Klang seiner Stimme verrät mir, dass es ihm mehr als nur gut gefällt, dass ich schon wieder bereit für ihn bin.


    „Fühlst du dich leer? Willst du mich tief in dir spüren?“


    Keuchend nicke ich.


    Ohne Vorwarnung hebt er mich hoch, trägt mich aus der Küche zu seiner Couch und beugt mich über die Lehne.


    „Bleib ganz genau so stehen!“


    In dieser gebeugten Position biete ich ihm alles an, doch anstatt mich zu nehmen, dreht er sich um und geht.


    Warum macht er das?


    Erregt und ungeduldig bleibe ich ganz genau so stehen, vertraue ihm und warte auf das, was kommt.


    Die Sekunden vergehen und fühlen sich an wie eine kleine Ewigkeit, als ich dann endlich seine Schritte höre, zittere ich bereits vor Nervosität.


    Was hat er vor?


    Habe ich zu viel gefordert?


    „Spreiz deine Beine.“


    Ich tue, was er sagt. Seine Hand legt sich bestimmend in meinen Nacken, und ich schmelze dahin.


    „Da du anscheinend noch nicht genug hast, habe ich dir etwas mitgebracht.“


    Wovon redet er?


    Ich spüre seine Finger an meiner Vulva, doch da ist noch etwas, etwas Kaltes und Hartes.


    „Ich habe hier einen wunderschönen Dildo für dich. Er ist ziemlich dick und lang. Aber ich bin mir sicher, dass du ihn in dir aufnehmen kannst!“


    Einen Dildo? Oh mein Gott!


    Langsam schiebt er die unechte Eichel in meine Öffnung, und jetzt spüre ich, dass Lex nicht gelogen hat. Er ist wirklich verdammt dick ...


    Gerade als ich denke, dass ich ihn nicht in mir aufnehmen kann, massiert er mit seinen geschickten Fingern meinen Kitzler. Ein erneuter Schwall Feuchtigkeit benetzt meine Öffnung, Lex nutzt meine heftige Erregung aus und schiebt ihn noch tiefer in mich.


    Stöhnend genieße ich das starke Gefühl der Dehnung.


    Hart, verdammt dick und unnachgiebig bohrt sich der Dildo in meinen Körper.


    „Gott, Baby, es ist ein verdammt geiler Anblick, dir dabei zuzusehen, wie du mit jedem harten Zentimeter kämpfst!“


    Als er ihn unerbittlich tiefer und tiefer schiebt, breitet sich ein leichter Schmerz aus ...


    „Lex, bitte, er ist zu groß. Ich kann ihn nicht in mir aufnehmen!“


    Anstatt meiner Bitte nachzugeben, scheint ihn mein Schmerz zu erregen.


    „Doch, du kannst! Und du wirst, ich lasse dir keine Wahl!“


    Seine Stimme klingt kalt und unerbittlich. Eine Gänsehaut überzieht meine Arme, während ich versuche mich so zu entspannen, dass er ihn endgültig einführen kann. Gerade als ich denke, keinen Zentimeter mehr zu schaffen, verpasst er mir einen harten Schlag, vor Schreck zucke ich zusammen und er schiebt den Dildo bis zum Anschlag in meinen Körper.


    Oh mein Gott ...


    Atemlos schnappe ich nach Luft, versuche mich an das Gefühl, das sich in mir ausbreitet, zu gewöhnen.


    „Braves Mädchen!“


    Fast schon liebevoll streicht er mir über den Rücken, ehe er mich an der Taille packt und mich hinstellt.


    „So und jetzt ab in die Küche, das Essen ist fertig!“


    Was? Ist das sein Ernst?


    Zögernd sehe ich ihn an.


    Doch er schnappt sich einfach meine Hand und zieht mich hinter sich her. Bei jedem Schritt spüre ich, wie eine Welle der Lust nach der anderen über mich hinwegrollt.


    Das überlebe ich niemals ...


     


    ***


     


    Diese Frau ist einfach zu perfekt, um wahr zu sein. Und dass sie wirklich gedacht hat, dass sie mich herausfordern kann, ist einfach zu köstlich.


    Amüsiert beobachte ich, wie sie mir gegenübersitzt. Wobei das Wort sitzen nicht ganz zutreffend ist. Sie ist mehr am Rutschen und Zappeln, aber das ist ja auch kein Wunder. Ihr süßer Arsch schillert in den schönsten Rottönen und mit dem Sextoy in ihrem Körper ist das mit dem Sitzen auch nicht so leicht.


    Scheinbar ungerührt schneide ich mein Fleisch, doch in Wirklichkeit entgeht mir keine ihrer Regungen. Nichts, was mit dieser Frau zu tun hat, bleibt mir verborgen.


    Um sie zu quälen und um meine Neugierde zu stillen, frage ich sie alles, was ich wissen will. Ich will diese Frau kennenlernen, ich will sie studieren und behalten.


    Als sie mir erzählt, dass sie eine eigene Buchhandlung in der Innenstadt hat, erkundige ich mich nach ihren Lieblingsromanen und staune nicht schlecht, als sie mir Titel wie die ‚Sklavin des O‘ und andere SM-Romane nennt.


    Diese Frau überrascht mich immer wieder ...


    Nachdem sie mir beim Tischabräumen geholfen hat und dabei fast gekommen ist, halte ich es nicht mehr länger aus. Ich will diesen Dildo ganz langsam aus ihrer Scheide ziehen und mich dann anschließend tief und hart in ihr versenken.


     


    ***


     


    Das Abendessen war die pure Folter.


    Mit jeder Sekunde, in der das Ding in mir steckt, werde ich erregter und feuchter. Doch Lex, dieser Teufel, scheint nicht einmal vorzuhaben mich zu erlösen, es hat den Anschein, als würde er gar nicht bemerken, wie es mir damit geht.


    Erst als er mir Hunderte von Fragen gestellt und in Ruhe aufgegessen hat, steht er langsam vom Tisch auf.


    Endlich ...


    Doch anstatt mich zu retten, beginnt er seelenruhig den Tisch abzuräumen.


    Am liebsten würde ich ihn anbetteln, mich endlich zu ficken, doch ich schlucke meine Worte runter, diese Genugtuung will ich ihm nun wirklich nicht gönnen.


    Langsam gehe ich zurück zum Tisch und trinke mein Glas Rotwein aus, als er sich endlich von hinten an mich schmiegt.


    Sein Arm schlingt sich um meinen Bauch, durch meine Brüste hindurch, und legt sich um meine Kehle.


    „Wie fühlst du dich?“


    Was für eine Frage ...


    „Erregt.“


    Seine Finger drücken leicht zu und ich schlucke schwer.


    „Soll ich dich erlösen?“


    „Du sollst mich endlich nehmen.“


    In der Nähe dieses Mannes scheine ich keine Hemmungen zu kennen!


    „Na, na, na. So gierig, meine Schöne ...“


    Langsam streicht er mit seiner linken Hand über meinen Bauch, greift zwischen meine Beine und bewegt das Toy. Stöhnend gebe ich mich ihm hin, unterwerfe mich seinem Willen und nehme alles an, was er mir schenkt.


    Gekonnt bespielt er meinen Körper, hilflos spüre ich, wie sich meine Zehenspitzen krümmen und sich meine Augen verdrehen.


    Doch gerade als ich die ersten Zuckungen meines Orgasmus spüren kann, hört er einfach auf.


    Wimmernd presse ich mich ihm entgegen, fordere stumm nach mehr, doch Lex ist kein Mann, der sich drängen lässt.


    Endlich beugt er mich über den Esstisch, entzieht mir den Dildo und presst mich mit dem Bauch auf die kalte Holzplatte.


    Ich höre, wie er den Reißverschluss seiner Hose öffnet, das verräterische Knistern einer Kondomverpackung und dann ist es endlich so weit.


    Warm, dick und einfach perfekt gleitet er in mich, füllt mich aus und schickt mich mit nur wenigen perfekten Stößen ins Paradies.


    Kraftlos spüre ich ihn in mir zucken, sein lautes Brüllen erfüllt die Stille des dunklen Hauses, während sich seine Finger in meinem glühenden Po vergraben.


     


    Köstlicher Schmerz – dekadente Lust – heiße Befriedigung!


     


    Kraftlos sinke ich auf den Tisch, ich bin völlig erledigt.


    „Komm schon, Kleines, ich bringe dich ins Bett.“


    Der zufriedene Klang in seiner Stimme ist der eines Mannes, der ganz genau weiß, dass er seine Frau ins Koma gebumst hat.


    Zufrieden spüre ich, wie er mich in seine Arme hebt, die Treppen raufträgt und in sein Bett legt.


    Gott, bin ich erledigt!


    Fürsorglich deckt er mich zu, haucht mir einen federleichten Kuss auf die Stirn und schaltet das Licht aus.


    Dieser Mann besteht aus hundert Facetten: Er kann unwiderstehlich zärtlich und fürsorglich, aber auch wahnsinnig dominant und bestimmend sein.


    Mit dem Gefühl, bei ihm in Sicherheit zu sein, schlafe ich auf der Stelle ein.


     


    ***


     


    Seit ich denken kann, bin ich ein Einzelgänger, als Kind bin ich in verschiedenen Kinderheimen aufgewachsen, kam zu unfähigen Pflegeeltern und dann wieder in ein Heim.


    Im Laufe meiner Kindheit habe ich viel Scheiße erlebt. Die Heimleitungen waren irgendwann mal der Meinung, dass ich ein zu stark ausgeprägtes Gewaltpotential hätte, doch das sehe ich anders. All die studierten Therapeuten haben in den Stunden, die ich mit ihnen verbringen musste, nicht festgestellt, dass nicht meine Gewaltbereitschaft das Problem ist, sondern dass meine mangelnde Empathie und meine Gewissenlosigkeit der Auslöser für all die Zwischenfälle waren.


    Der Berufszweig, für den ich mich entschieden habe, war wie prädestiniert für mich.


    Doch genau jetzt, in diesem Moment, spüre ich, dass mir das alles nicht mehr reicht.


    Das Licht des vollen Mondes scheint durch die großen Fenster und liebkost die zarten Gesichtszüge der Frau, die tief schlafend in meinem Bett liegt.


    Kann es sein, dass ausgerechnet Kassandra die Antwort auf all meine Wünsche ist?


    Nicht in der Lage, meinen Blick von ihr abzuwenden, nähere ich mich dem Bett, streiche mit meinen Fingern über ihre weichen Locken und genieße ihre Anwesenheit.

  


  
    5. Kapitel


    Als ich das nächste Mal meine Augen öffne, ist es mitten in der Nacht. Doch diese Nacht ist nicht wie alle anderen, diese Nacht ist etwas ganz Außergewöhnliches. Denn zum ersten Mal seit einer Ewigkeit wache ich neben dem warmen Körper einer Frau auf.


    Für gewöhnlich schicke ich meine Gespielinnen, nachdem ich mit ihnen fertig bin, einfach nach Hause. Denn sobald ich von ihnen bekommen habe, was ich brauche, ertrage ich ihre Nähe einfach nicht mehr.


    Doch bei ihr ist es anders, von ihr kann ich seit dem ersten Augenblick an, in dem ich sie gesehen habe, einfach nicht genug bekommen ...


    Sie ist wie meine ganz persönliche Droge!


    Vorsichtig, darauf bedacht, sie nicht aufzuwecken, drehe ich mich zu ihr um und verschlinge sie mit meinem Blick.


    Mein ganz persönlicher Engel ...


    Und noch während ich mir überlege, auf welche Art und Weise ich sie als Nächstes nehmen soll, höre ich das laute Klingeln meines Notfallhandys.


    Shit!


    Am liebsten würde ich es einfach ignorieren, aber da diese Nummer nur angerufen wird, wenn es wirklich verflucht dringend ist, muss ich einfach rangehen. Fluchend steige ich aus dem Bett.


    Wer auch immer am anderen Ende der Leitung ist, ich kann ihm nur raten, einen verdammt guten Grund für diese Störung zu haben.


    Schnell schnappe ich mir das Telefon und gehe ran.


    „Ja!“


    „Hey Sniper, ich bin es, Death. Ich brauche deine Hilfe!“


    Sniper ist mein Straßenname, und der Mann, der sich beruflich Death nennt, ist einer meiner ältesten Freunde.


    „Worum geht es?“


    Meistens wenn Death mich anruft, steckt er bis zum Hals in richtig beschissenen Problemen.


    „Mein letzter Auftrag hat es überlebt und ist nun hinter mir her!“


    Scheiße!


    „Wie konnte das passieren?“


    Die Stille in der Leitung verrät mir mehr als tausend Worte – er hat es versaut!


    „Sie war echt heiß. Und ich dachte mir, bevor ich den Auftrag ausführe, habe ich noch ein bisschen Spaß mit ihr.“


    „Fuck! Wie oft habe ich dir gesagt, dass ein Auftrag ein Auftrag ist?“


    Fluchend werfe ich einen Blick auf Kassandra – sie schläft tief und fest!


    „Sie hat mich erwischt! Und sie ist hinter mir her.“


    Es wird ja immer besser ...


    „Wo?“


    „Ich habe eine Kugel im rechten Oberschenkel!“


    Jetzt weiß ich zumindest, warum er mich anruft.


    „Wo bist du?“


    „Gleich bei dir.“


    Holy Fuck!


    Seit ich Death kenne, schafft er es immer und immer wieder, zum beschissensten Zeitpunkt bei mir aufzutauchen.


    „Scheiße, Death! Scheiße!“


    Als er endlich merkt, dass ich heute nicht wirklich in der Stimmung bin, um ihm mal wieder den Arsch zu retten, zieht er den Joker.


    „Komm schon, Sniper: Auf vorbeizischende Kugeln!“


    Auf vorbeizischende Kugeln ist unser Trinkspruch, unser Motto und unsere Lebenseinstellung. Denn völlig egal, wie gut du auch sein magst, einmal trifft es dich immer!


    Unsicher sehe ich zu Kassandra ins Schlafzimmer.


    Fuck! Ich kann meinen Kumpel nicht hängen lassen.


    „Okay. Aber komm direkt zur hinteren Kellertüre.“


    Fluchend schnappe ich mir ein Shirt und eine Jeans aus dem Schrank und ziehe leise die Schlafzimmertüre hinter mir zu. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass Kassandra aufwacht und auf ihrer Suche nach mir in den Keller kommt.


    In diesem Haus gibt es so manche Bereiche, die sie im Optimalfall niemals zu Gesicht bekommen wird. Und einige der Kellerräume gehören definitiv zu den Bereichen, mit denen sie niemals in Berührung kommen darf.


    Fluchend schalte ich das Licht im Gang an und mache mich auf den Weg in den Keller.


    Meiner Erfahrung nach braucht man nicht viele Freunde, eine Handvoll reichen schon aus, um einen ein Leben lang auf Trab zu halten.


    In dem Augenblick, in dem ich die Türe zur äußeren Kellertreppe öffne, kommt auch schon Death angehumpelt.


    „Hey Kumpel.“


    Sein blasses, schmerzverzerrtes Gesicht verrät mir sofort, dass er höllische Schmerzen hat. Vielleicht ist es ihm dieses Mal eine Lehre und er nimmt die ganze Sache etwas ernster. Aber so wie ich ihn kenne, wird er niemals damit aufhören, Beruf und Vergnügen zu verbinden. Wobei ich mich jedes Mal wieder frage, wie er das in unserem doch sehr speziellen Metier hinbekommt. Für mich ein Ding der Unmöglichkeit.


    Ein Blick auf sein Bein reicht aus, um mir den Ernst der Lage zu verdeutlichen.


    In den Beinen, gerade in den Oberschenkeln, befinden sich viele überlebenswichtige Arterien.


    „Dafür schuldest du mir etwas!“


    Schnell verschließe ich die Türe und helfe ihm auf den großen Tisch, den ich eigentlich immer dafür verwende, um meine verschiedenen Waffen zu polieren und instand zu setzen.


    Routiniert, da es ja nicht das erste Mal ist, dass sich einer von uns erwischen lässt, hole ich den großen Verbandskasten und bereite alles vor.


    Als ich den provisorischen Druckverband von der Wunde entferne, kommt mir eine Menge Blut entgegen.


    Fluchend presse ich einen Stapel Mullbinden auf das Einschussloch.


    „Die Kugel steckt noch.“


    „Wer hat dir diese Kugel verpasst? Wen solltest du beseitigen?“


    Death sieht mir tief in die Augen und da ahne ich es schon ...“


    „Kim!“


    „Unter allen Frauen dieser Welt musstest du ausgerechnet den Auftrag annehmen, in dem es darum geht, meine Ex umzulegen?“


    Death nickt nur kurz.


    Kim ist eine der wenigen Frauen, die es in unserer Branche gibt. Und es wundert mich, dass Death noch lebt, denn Kim verfehlt ihr Ziel so gut wie nie.


    „Halt das!“


    Ich presse seine Hand auf die Binden, schnappe mir ein Seil und binde sein Bein über der Verletzung ab.


    „Wir müssen die Blutung stoppen, die Kugel entfernen und dann prüfen, ob es schlimmer ist oder ob du Glück hattest und es nur eine Fleischwunde ist!“


    Zustimmend nickt er mir zu, während er tapfer die Zähne zusammenbeißt.


    „Dafür wird mir dieses Miststück bezahlen!“


    „Hättest du einfach deinen Job gemacht und Kim gleich erledigt, wäre das alles nie passiert. Ich würde in meinem Bett liegen und du wärest nicht hier. Also halt jetzt dein Maul und lass dich wieder zusammenflicken!“


     


    Konzentriert und angespannt fahre ich mit der Pinzette in die Wunde, dank jahrelanger Erfahrung gelingt es mir sofort, das Projektil zu erwischen.


    „Soweit ich es erkennen kann, ist keine Arterie erwischt worden.“


    „Fuck! So ein Glück! Das Letzte, was ich jetzt hätte gebrauchen können, wäre ein nerviges Krankenhaus, das mir die Bullen auf den Hals hetzt!“


    Ohne Vorwarnung desinfiziere ich die Wunde. Aus Erfahrung weiß ich, dass es höllisch wehtut, es wundert mich also nicht, dass Death einen lauten Schrei loslässt.


    „Scheiße!“


    Die Blutung wird schwächer und ich beginne damit, das Einschussloch zu nähen.


    „Also eines sage ich dir, einen Schönheitswettbewerb wirst du mit der Naht nicht gewinnen!“


    Wütend unterbreche ich meine Arbeit, sehe ihn an und lege betont langsam die Nadel auf die Seite.


    „Jetzt hör mir mal gut zu. Ich könnte jetzt in dem heißen Körper meiner Frau stecken, doch stattdessen sitze ich hier und kümmere mich um deinen Scheiß! Also halt jetzt endlich dein Maul. Sonst war das das letzte Mal, dass ich dich wieder zusammenflicke ...“


    Jeder andere würde jetzt endlich Ruhe geben, doch nicht so Death.


    „Welche Frau?“


    Fuck!


    Hätte ich doch bloß nichts gesagt ...


    „Das geht dich nichts an!“


    „Sag bloß, unser Sniper hat sich endlich mal wieder ein Mädchen geschnappt!“


    Genervt verdrehe ich die Augen.


    „Dieses Mal ist es anders – sie ist anders!“


    Death sieht mich skeptisch an.


    „Was soll das heißen? Ist sie etwa freiwillig hier?“


    „Ja!“


    Death schüttelt lachend den Kopf. „Es geschehen noch Zeichen und Wunder!“


    So langsam geht er mir echt auf den Sack.


    „Jetzt hör mir mal gut zu! Rede nicht von Dingen, von denen du keine Ahnung hast!“


    „Ach, ich habe keine Ahnung? Du bist doch derjenige, der sich die Mädchen, die er will, einfach einfängt!“


    Wenn er jetzt nicht bald still ist, vergesse ich mich ...


    „Glaubst du etwa, dass du besser bist? Du fickst stattdessen deine Zielobjekte und lässt dir anschließend eine Kugel in den Arsch jagen!“


    Wütend und nicht länger in der Stimmung, mich weiter mit diesem Wichser zu streiten, schneide ich den Faden ab, wickle einen Verband um sein Bein und schmeiße die blutigen Binden in die Tonne.


    „Ich bin fertig. Wenn du gehst, zieh die Türe hinter dir zu!“


    Fest entschlossen, zu meiner Süßen zurück ins Bett zu gehen, stehe ich auf und reinige mir an dem kleinen Waschbecken, das sich auf der anderen Seite des Raums befindet, die Hände.


    „Du willst, dass ich gehe? Hast du vergessen, dass da eine Verrückte draußen auf mich wartet? Kim hat eine Waffe!“


    „Berufsrisiko! Death, du bist selber schuld, wenn du den Auftrag, eine Kollegin zu eliminieren, annimmst. Das verstößt gegen den Kodex und das weißt du! Und zweitens, hättest du sie nicht erst gefickt, sondern gleich kaltgemacht, wäre es nie so weit gekommen!“


     


    ***


     


    Erschrocken wache ich auf, im ersten Moment weiß ich nicht, wo ich bin, doch dann erinnere ich mich.


    Durch die Dunkelheit blinzelnd sehe ich mich um, wo ist Lex?


    Die Bettseite neben mir ist leer und auch sonst kann ich ihn nirgendswo hier erkennen.


    Vorsichtig schwinge ich meine Beine über die Bettkante, wickle mich in die Decke und tapse durch das dunkle Zimmer. Als ich endlich bei der Türe angekommen bin, breitet sich eine ungute Vorahnung in meinem Bauch aus.


    Verunsichert durch das schlechte Gefühl, das mich heimsucht, horche ich in die Stille des Hauses.


    Erschrocken zucke ich zusammen ... War das ein Schrei?


    Was ist, wenn Lex gestürzt ist, wenn er sich verletzt hat?


    Fest entschlossen, nicht so ein Angsthase zu sein, gehe ich die Treppe runter und höre erneut ein lautes „Scheiße!“


    Was ist hier nur los?


    Es ist mitten in der Nacht!


    Ich höre die Stimme eines anderen Mannes der irgendetwas über einen Schönheitswettbewerb redet – irgendwie ist das alles gerade sehr seltsam ...


    Im Erdgeschoss angekommen prüfe ich als Erstes die Küche und das Wohnzimmer, doch da ist niemand. Zu meiner Erleichterung höre ich Lex’ Stimme.


    „Jetzt hör mir mal gut zu. Ich könnte jetzt in dem heißen Körper meiner Frau stecken, doch stattdessen sitze ich hier und kümmere mich um deinen Scheiß! Also halt jetzt endlich dein Maul. Sonst war das das letzte Mal, dass ich dich wieder zusammenflicke ...“


    Mit wem zur Hölle redet er da?


    Und was ist da nur los?


    Warum muss er jemanden zusammenflicken?


    Das schlechte Gefühl, das sich in meinem Bauch ausgebreitet hat, wird immer stärker ...


    Verdammt! Was soll ich denn jetzt nur machen?


    Zurück ins Bett gehen und so tun, als hätte ich das alles nicht gemerkt?


    Keine Chance, dafür bin ich viel zu neugierig!


    Die Kellertüre steht einen Spalt offen und ich sehe, dass Licht brennt.


    Fest entschlossen, endlich herauszufinden, was hier los ist, atme ich tief durch und steige Stufe für Stufe die Treppe in den Keller hinab.


    Mit jedem Schritt werden die Stimmen der Männer lauter.


    Eine mir unbekannte Stimme erkundigt sich nach einer Frau. Reden die etwa von mir?


    Mit schnell schlagendem Herzen stehe ich hinter der angelehnten Türe und belausche das verwirrende Gespräch.


    Was soll die Frage, ob ich freiwillig hier bin? Welches Zielobjekt? Und wer hat wessen Kugel im Arsch?


    Es dauert einen Moment, bis mein noch müder Verstand das gerade eben Gehörte verarbeitet hat.


    Lex fängt Mädchen ein ...


    Berufsrisiko? Warum zur Hölle reden sie davon, eine Frau zu erschießen?


    In meinem Kopf setzt sich das Gehörte wie ein Puzzle zusammen.


    Und schlagartig weiß ich, was hier los ist, jetzt ergibt alles einen Sinn.


    Lähmende Angst kriecht meine Wirbelsäule hoch, schnürt mir den Hals zu, stiehlt mir die Luft zum Atmen ...


    Ich muss hier sofort weg!


    Lex Parker ist ein verfluchter Auftragsmörder und der Kerl, der da noch bei ihm ist, scheint ebenfalls einer zu sein.


    Lieber Gott, hilf mir!


    Panisch drehe ich mich um und renne, so schnell ich kann, die Treppe rauf. Vor lauter Angst verschwimmt mir die Sicht.


    Wie konnte ich nur so dumm sein?


    Oben angekommen, stolpere ich über die Decke und die Kellertüre fliegt mit einem lauten Knall zu.


    Ganz toll gemacht, Kassandra ...


    Jetzt weiß Lex, dass ich ihn erwischt habe – ich muss hier weg.


    Was ist, wenn er mich jetzt töten will? Ich meine, ich kenne mich ja nicht aus, aber Killer beseitigen doch immer alle Zeugen und Mitwisser ...


    Meine Instinkte haben mir von Anfang an gesagt, dass Lex ein verflucht gefährlicher Mann ist, aber dass er so gefährlich ist, habe ich wirklich nicht geahnt.


    Was soll ich denn jetzt nur machen?


    Du befindest dich nackt mit zwei Killern in einem abgelegenen Haus mitten im Nirgendwo ...


    Mein Unterbewusstsein ist ein mieser Verräter! Denn es hat nichts Besseres zu tun, als mir die unglaubliche Unfassbarkeit meiner Situation vor Augen zu führen!


    „Kassandra?“


    Lex’ laute Stimme, die nach mir ruft, lässt mich beinahe laut aufschreien vor Angst.


    So schnell ich kann, stehe ich auf, lasse die Decke liegen und renne zur Haustüre. An der Garderobe hängt eine große schwarze Lederjacke. Ohne zu zögern, schnappe ich sie mir, ziehe sie an und renne barfuß raus in die dunkle Nacht.


    Immer schneller und schneller renne ich durch den Wald.


    Mein Atem klingt gehetzt und meine nackten Fußsohlen bleiben an Wurzeln, Stöcken und anderen Dingen hängen. Doch schon nach wenigen Minuten stehe ich so unter Adrenalin, dass ich fast nichts mehr spüre ...


    Alles, was jetzt noch für mich wichtig ist, ist, von hier zu verschwinden.


    Jetzt weiß ich auch, warum Lex so darauf bestanden hat, keine Polizei zu rufen.


    Oh Gott, ich war so dumm.


    Wie konnte ich nur einem fast fremden Mann vertrauen?


    Meine Oma würde sich im Grab umdrehen, wenn sie wüsste, wie leichtfertig ich mich in Gefahr gebracht habe.


    Tränen der Angst rinnen mir über die Wange, der unheimliche Schrei eines Vogels hallt durch die stille Nacht, während der volle Mond sein Licht durch die Baumwipfel scheinen lässt.


     


    ***


     


    Kassandra ...


    Ich höre, wie die Türe oben mit einem lauten Knall zufällt, und weiß instinktiv, dass ich in der Scheiße stecke.


    Sie muss aufgewacht sein und mich gesucht haben.


    Wie viel von unserem Gespräch hat sie gehört? Und was hat sie alles gesehen?


    Fuck!


    In diesem Haus befinden sich mehr Waffen, als sich mancher afrikanischer Staat für seinen Bürgerkrieg wünschen würde.


    Deaths Mimik verfinstert sich.


    So schnell ich kann, renne ich die Stufen hoch und sehe meine Bettdecke vor mir auf dem Boden liegen – nur von meiner Frau ist weit und breit keine Spur!


    „Kassandra?“


    Im Augenwinkel erkenne ich, dass die Haustüre weit offen steht!


    Sie muss vor lauter Angst in den Wald geflüchtet sein.


    Panische Angst überrollt mich, schnürt mir die Kehle zu.


    Es ist mir völlig egal, was sie gesehen oder gehört hat. Ich werde diese Frau nicht wieder freigeben. Die letzten Stunden sind der beste Beweis dafür, dass sie zu mir gehört.


    Und alleine das Wissen, dass sie schutzlos und verängstigt durch den Wald rennt, lässt mich rotsehen. So wie ich die Situation einschätze, hat sie weder ihre Sachen noch Schuhe an.


    Deaths Worte fallen mir wieder ein.


    Fluchend renne ich zurück in den Keller.


    „Ist Kim hier? Ist sie hier im Wald und sucht dich?“


    Death nickt mir nur knapp zu.


    Bei allen Höllen!


    „Du musst sie finden!“


    Wütend sehe ich Death an. „Wegen dir rennt meine Frau alleine und schutzlos durch den Wald. Doch damit nicht genug, nein, du hast auch noch eine wütende und verdammt tödliche Auftragskillerin hierher gelockt.“


    Mit jeder weiteren Sekunde wird mir erst das ganze Ausmaß dieser Situation bewusst.


    Schnell schnappe ich mir eine der Kisten, hole eine Neun-Millimeter heraus und stecke mir ein Messer in den Bund der Hose.


    „Wenn Kassandra wegen dir und deiner Scheiße auch nur ein Haar gekrümmt wird, bringe ich dich um! Hast du mich verstanden?!“


    Ohne seine Antwort abzuwarten, besorge ich mir noch eine Taschenlampe und renne los. Mit jeder Sekunde, die Kassandra alleine da draußen ist, vergrößert sich die Gefahr, dass Kim sie vor mir erwischt!


    Alleine bei der Vorstellung, dass Kassandra alleine auf Kim trifft, wird mir schlecht.


    Kim ist eine eiskalte, tödliche Soziopathin. Und sie zögert nicht, wenn sie die Möglichkeit hat, einen Menschen zu töten. Vor Jahren fand ich das alles noch verdammt heiß und aufregend, jetzt hingegen denke ich eher, dass meine Ex ernsthafte Probleme hat.


    Die dunklen Schatten der Bäume tanzen leicht im Wind.


    Ich muss sie finden ...


    Bereit, alles und jeden, der sich mir in den Weg stellt, zu töten, folge ich meinem Instinkt und fange mein Mädchen wieder ein.


     


    Kassandra Wolf gehört zu mir, ich will sie in meinem Bett und in meinem Leben, und ich werde ihr keine Chance auf eine Flucht lassen ...


    Mein Jagdinstinkt erwacht fauchend, er kann es kaum erwarten, nach all der Zeit wieder zuzuschlagen.


    Für die meisten Menschen bin ich einfach nur ein Killer – doch tief in meinem Herzen bin ich ein Mädchenfänger ...

  


  
    Dunkle Begierde die Erotik - Trilogie von Bärbel Muschiol


    1. Dunkle Begierde – Gefährliche Sehnsucht.


    2. Dunkle Begierde – Gefährliche Leidenschaft. Ab April!


    3. Dunkle Begierde – Gefährliche Unterwerfung. Ab April!
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    Buchempfehlung des Verlages


    "El NIÑO. Erotischer Roman von Lea Petersen
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    Klappentext:


    Milia kann es kaum fassen: El Niño, der berühmte Latinorapper, spricht sie im Club auf der After-Show-Party seines eigenen Konzerts an! Vom ersten Moment an fühlt sich der amerikanische Superstar von Milias üppigen Kurven und ihrer schlagfertigen Art wie magisch angezogen, und noch im Club kommt es zu einem heißen Flirt. Milia steckt ihm ihre Nummer zu und ... er ruft tatsächlich an! Es beginnt eine aufregende Affäre mit Sexmeetings an luxuriösen Orten der Welt. El Niño entpuppt sich als sinnlicher Latinlover, der Milias verloren geglaubte Leidenschaft wieder entfacht. Schon bald gibt er der alleinerziehenden Mutter das Gefühl, viel mehr als nur eine Affäre zu sein. Doch El Niño ist für seinen Frauenverschleiß bekannt, und als Milia erfährt, dass er verlobt ist, scheint ihre Beziehung daran zu zerbrechen...


     


     


     


    THE PLAYLIST - der NR. 1 EROTIK -BESTSELLER von Lea Petersen
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    Klappentext:


    Von Kerlen hat Maxine erst mal genug, als sie das Jobangebot aus ihrer Traumstadt New York annimmt. Doch kaum in den USA angekommen, schlittert sie in eine heiße Affäre mit keinem Geringeren als Devon Devereaux, dem begehrtesten Junggesellen der East Coast! Devon ist hin und weg von der üppigen Brünetten mit den heißen Kurven. Die beiden verbringen leidenschaftliche Stunden miteinander, der harte Sex bringt Maxine zu ungeahnten Höhepunkten ... Der attraktive Milliardär besteht auf strengster Geheimhaltung und macht Maxine deutlich klar: Mehr als Sex ist nicht drin! Doch dann entwickelt Devon zum ersten Mal in seinem Leben tiefere Gefühle für eine Frau, aber wenn er eine richtige Beziehung mit ihr will, muss er Maxine sein dunkelstes Geheimnis verraten, und daran würde alles zerbrechen...

  


  
    Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol


     


    Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack!


     


    So gehts:


    Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


    Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
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    Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3


     


    Klappentext ROCKERCLUB:


    Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.


     


    Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!


     


    Das Taschenbuch ist erschienen und könnt Ihr könnt dieses bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort! Einfach den Titel Rockerclub und die ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.


     


    Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.


     


    Leserstimmen zum Rockerclub Roman:


    „Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“


     


    „Extreme Suchtgefahr!!!! Ich habe dieses Buch mittlerweile vier mal gelesen und es wird einfach nie langweilig!!! Die Geschichte wie die Rockerbrüder zusammenhalten und ihre Lieben verteidigen ist einfach super!!! 100% empfehlenswert!“


     


    „Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“


     


    Leseprobe ROCKERCLUB:


     


    Marie


    100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.


    Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.


    Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen.


    Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.


    Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen.


    Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht?


    Wo soll mich das alles hinführen?


    Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?


    Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...


     


    Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte.


    Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...


     


    ***


     


    Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.


    Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“


    öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.


    Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.


    Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie.


    Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig.


    Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.


    „Marie, was zum Teufel ist passiert?“


    Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.


    Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...


    „Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“


    Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.


     


    „...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.


    „Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“


    Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.


    Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.


    „Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“


    Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.


    Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.


    „Marie! Rede mit mir!“


    „Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“


    Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.


    „Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.


    „Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“


    Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.


    Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.


    „Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“


    Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt.


    „Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“


    In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.


    „Joe?“


    Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“


    „Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“


    Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.


    „Du weißt, was das bedeutet?“


    „Ja, ich weiß es.“


    Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.


     


    Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.


    „Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“


     


    Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.


    „Komm her, Marie.“


    Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.


    Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.


    Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an.


    Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu.


    „Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“


    Vorwurfsvoll sieht er mich an.


    „In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“


    Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.


     


    Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.


    Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.


    Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.


    Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.


    „Sieh mir in die Augen, Marie!“


    Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?


     


    In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht.


    Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.


    „Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“


    Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.


    Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.


    Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv!


    Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.


    „Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“


    Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.


    „Willst du mir widersprechen, Marie?“


    Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.


    Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor.


    In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.


    „Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“


    „Ich werde unter deinem Schutz stehen.“


    Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.


    „So süß und rein – und doch so gefährlich!“


    Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...


     


    Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.


    „Setz dich Marie. Iss etwas.“


    Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.


    Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.


    Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.


    „Habt ihr alles klären können?“


    Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier?


     


    Tief in meinem Inneren weiß ich, dass sie sich abgesprochen haben, dass das alles geplant war. Aber wie kann das sein?


    Woher sollten sie wissen, dass ich heute zu ihnen komme. Wenn ich mir heute Morgen ja selber noch nicht einmal sicher war, dass ich mich dazu entscheide, mein Leben drastisch zu verändern?


    Fauchend richte ich mich an Joe. „Du weißt ganz genau, was los ist! Aber woher?“


    Es mag ja sein, dass ich ihn brauche. Aber nach Hannes kann ich es nicht leiden, wenn ich verarscht werde.


    „Du hattest noch genau 14 Stunden Zeit von dir aus hier aufzutauchen. Wenn du dann nicht von alleine hier erschienen wärst, wären wir dich holen gekommen!“


    14 Stunden? Wir? Holen gekommen?


    So ganz verstehe ich das nicht.


    „Wie meinst du das?“


    Fragend sehe ich meinen Bruder an. In den letzten Jahren hat sich sein Charakter verändert. Er ist härter geworden. Alles an ihm wirkt bedrohlich, doch das hat mich nie gestört...zumindest bis jetzt!


    „Mich holen gekommen?“


    Genervt tauscht er einen weiteren Blick mit Darmian aus, der hinter mir sitzt.


    „Iss Marie! Tu mir den Gefallen und iss einfach deinen Burger.“


    Seufzend klappe ich ihn auseinander, schnappe mir die Tomate und esse sie. Morgen bleibt mir noch genug Zeit, um ihn mit Fragen zu bombardieren. Für heute bin ich einfach zu fertig...


     


    In meinem Kopf brummt es. Die Tatsache, dass ich jetzt auf eine schräge Art und Weise zu Darmian gehöre, überfordert meinen Verstand gerade um Welten.


    Unsicher, wie das funktionieren soll, esse ich einfach meinen Burger, trinke die Coke und hoffe, dass Joe weiß, was er macht. Ihm vertraue ich grenzenlos und wenn er Darmian vertraut, was bleibt mir da anderes übrig, als es ebenfalls zu tun?


    Darmian und Joe unterhalten sich über eine andere Rocker-Gang, mit der sie anscheinend Ärger haben. Aber da die beiden wissen, dass ich schrecklich neugierig bin, reden sie nicht offen. Gegen 22 Uhr fallen mir langsam aber sicher die Augen zu, eine bleierne Müdigkeit legt sich auf meinen Verstand.


    Doch meine Lust, in meine leere Wohnung zurückzugehen, hält sich ebenfalls in Grenzen. Zufrieden damit, in Joes Nähe zu sein, setze ich mich in einen der gemütlichen Ledersessel, lege meinen Kopf auf die Armlehne und schließe für einen kurzen Moment meine Augen.


     


    Joe


    Das war im letzten Moment! Zufrieden beobachte ich, wie Marie friedlich einschläft. Endlich habe ich die nötige Kontrolle, um zu wissen, wo sie ist, was sie macht und wie es ihr geht.


    Die letzten Wochen waren die Hölle. Marie ist alles was ich habe. Der einzige Mensch, der mich in die Knie zwingen kann. Seit Jahren versuche ich ihr eine gewisse Sicherheit zu geben. Einen Ort, an den sie kommen kann, wenn ihre Welt mal wieder zusammenbricht. Und weiß der Teufel warum. Aber bei meiner Schwester bricht die Welt in einer Regelmäßigkeit zusammen, die mich erschüttert.


    Unsere Kindheit war nicht leicht. Marie war noch so klein. Und dass sich unser Pflegevater als pädophiles Arschloch herausgestellt hat, war auch nicht besonders hilfreich. Die Dead Angels waren damals meine Rettung. Dank ihnen konnte ich Marie vor den Übergriffen unseres Pflegevaters schützen.


    Es war nur ein Besuch von ihnen nötig, und sein Interesse an meiner Schwester hatte den Nullpunkt erreicht.


    Seit Wochen beobachte ich, wie sie mit sich kämpft. Hannesʹ Betrug hat sie in ein schwarzes Loch befördert, aus dem sie bis jetzt noch nicht wieder herausgekommen ist.


    Meine kleine Schwester, es wird Zeit, dass sie ihren Platz in meiner Welt einnimmt. Vor einer Woche haben Darmian und ich uns an einen Tisch gesetzt und alles geregelt. Darmians Interesse an Marie war in all den Jahren nie ein Geheimnis zwischen ihm und mir. Doch ich wollte Marie die Zeit geben, erwachsen zu werden, eigene Fehler zu begehen und ihr Leben selbst zu gestalten.


    Für mich ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, an dem meine Sorge einen Punkt erreicht hat, den ich nicht gewillt bin zu tolerieren.


    Darmian war geduldig, hat gewartet, bis sie alt genug ist, um das zu werden, was er von ihr verlangt. Ich weiß, dass es für sie nicht leicht werden wird.


    Doch mein Vertrauen zu Darmian ist grenzenlos – bei ihm wird es ihr gut gehen!


    Seit ich denken kann, schafft es Marie, mich um ihren kleinen Finger zu wickeln.


    Meine Liebe zu ihr ist zu intensiv, wenn ich mir noch länger solche Sorgen um sie machen muss, werde ich noch wahnsinnig. Ich muss wissen, dass es ihr gut geht, dass sie beschützt und umsorgt wird. In meinem Beruf ist das Leben gefährlich, ich brauche einen klaren Kopf und einen freien Verstand.


    Die Entscheidung ist gefallen, ab jetzt gehört Marie unwiderruflich zu Darmian, ich hege nur meine Zweifel, ob Marie diesen Umstand wirklich mit seinem ganzen Ausmaß verstanden hat...


    Die nächsten Wochen werden schwer für sie, doch sie wird sich fügen. Da bin ich mir sicher. Eine andere Möglichkeit wird ihr Darmian auch nicht lassen....


     

  


  
    Über die Autorin


    Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


     


     


    Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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